Erimeini Montag, Diensran, zunterstug und Sonnabend 


und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 „loty. Betriebs: 
türungen begründen keinerlei Auſpruch auf Röckerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Vas die Woche brachte 


Der Warſchauer Sejm hat ſtürmiſche Stunden hinter 
fich. Die Oppoſition ſuchte ſich mit aller Gewalt zu betäti⸗ 


gen und tobte ihren Zorn in energiſchen Reden aus. Die 
Nationaldemokraten wetterten gegen das Deutſche Reſch, 
wahrſcheinlich um zu zeigen, wes Geiſtes Kind die Palitit 
ein würde, wenn fie am Ruder wären. Der Erfolg, den ſie 
buchen kann. iſt ebenſo groß wie der der Linksoppoſition 
die ſich mit ihren Dringlichkeitsanträgen nicht durchſetzen 
konnte. Die Mehrheit des Sejms ſetzt Dank ihrer Stärke 
durch, was ihrer Loſung entſpricht. Sie mochte mit der 
Oppoſition diesmal um jo weniger rechnen, als die Verwirk⸗ 
lichung der Drohungen, wie ſie etwa Witos mit ſeiner For⸗ 
derung nach dem Verlaſſen des Sejms durch die Oppoſition 
vertrat, ausgeblieben ift. Die Bauernparieien, die hinter 
Witos ſtehen, find letzten Endes doch nicht ſo ſcharf ins Zeug 
efahren als man es nach den letzten Erklärungen erwarten 
onnte. Auf ihrer Tagung am Ende der vergangenen Woche 
And verhaltuismäaßig zahme Reſolutionen gefaßt worden 
Scheinbar hat man ſich entſchloſſen, die Dinge der Zukunft 
zu überlaffen, wenigſtens der Zeit, in der Wilos wieder 
das Zepter ſchwingen wird. Gar Te nahe iſt dieſe Zeit 
freilich nicht Vielleicht hat man ſich auch von Slawek im: 
ponieren laſſen, deſſen letzie Rede über die an dieſer Stelle 
ſchon berichtet wurde, in verſöhnlichem Geiſt gehalten war. 
Weniger ſtürmiſch als die Parteien iſt die Reglerung 
geſinm. Es hat wohl der polniſche Vertreter, Graf Ka: 
czunski, in Genf eine Erklarung gegen die Fünfmächteabrom 
men abgegeben, die den Charakter eines Proteſtes hat, doch 
„ehen dicjer Aktion die Erklärungen des Außenminiſters 
in ſeinem erſten und bisher letzten Interview gegenüber, 
die im großen und ganzen lahr ruhig abgegeben wurde. 
Auffallend wirfte in den (erklärungen des Miniſters Beck, 
daß mit keinem Wort die Unzufriedenheit mit den Minder⸗ 
heitenverpflichtungen zum Ausdruck kam, wie dies in letzter 
Zeit in mancher mehr oder weniger offiziellen Auslaſſung 
maßgebender Faktoren in Warſchau der Fall mar. Es iſt 
moglich. daß Oberſt Beck lein Anhanger der „Gleichberechti⸗ 
gung der Völler“ in bezug auf den Minderheitenſchutz iſt. 
Genaueren Aufſchluß über ſeine Auffaſſungen dürfte ſein 
außenpolitiſches Expoſe bringen, das freilich! erſt um 
die Mitte des Januar erwartet wird. — 
Erregter als bei uns geht es diesmal in Frankreich zu, 
wo man ſich dazu hergab, das Miniſterium zu ſtürzen, um 
ſo ewas wie die geballte Fauſt nach Amerika hinüber zu 
zeigen. Man iſt unzufrieden in Paris, weil man jenſeits 
des großen Waſſers keine beſondere Bereirwilligkeil zeigt, 
Frankreich ſeine Kriegsſchulden zu erlaſſen. Frankreich hat dem 
Anſcheine nach die Abſicht, wieder einmal zu zeigen, daß es 
bei all ſeinem Reichtum ein ſchlechter Zahler iſt. Auf keinen 
Fall halt es in dieſer Hinſicht mit England Schritt, das 
ſeine Rate an Amerika pünktlich bezahlt gat. In London 
geht man mehr von ſoliden geſchäftlichen Grundſätzen aus. 
in Frantreich dagegen ſtehen die politiſchen Geſichtspunkte 
obenan. Nun iſt das Land was Neubildung der Regie⸗ 
rung anbelangt, in Schwierigkeiten geraten. Herriot hat 
erklart, daß et in keiner wie immer gearteten Regierung 
mitarbeiten will, was für die Kabinettsbildung hinderlich 
iſt. Man hatte allgemein angenommen, daß er das Mi⸗ 
niſterium des Aeußeren weiter behalten werde Die Kon⸗ 
ferenzen, die dar Präſident mit den einzelnen in Frage kom⸗ 
menden Perſönlichkeiten hatte, ſind bis zur Stunde ergebnis⸗ 
los verlaufen, wenn man anch erwarten muß, daß die aller: 
nächſte Zeit die Entſcheidung bringen wird, J 
In Deutſchland iſt dafür eine ziemliche Beruhigung ein⸗ 
getrelen Das kam unter anderem auch in den klaren Aus⸗ 
führungen der Rundfuntrede des Kanzlers qum Ausdruck, 
die die Aufgaben und Ziele der deutjhen Politik klar und 
ſcharf umriß. General von Schleicher hat niemanden über 
ſeine Politik im Unklaren gelaſſen. Schon daß er im feiner 
Rede die Vordienſte feiner beiden Vorgänger, Brünings und 
von Papens gedachte, zeigt ſeinen verſöhnlichen Geiſt. Drum 
wirkten auch ſeine Worte über ſeine feſte Abſicht, eine Ber 
ſöhnung herbeiführen zu wollen, überzeugend Nach den 
Ausführungen des Kanzlers, die anſtekle des ſonſt üblichen 
Pathos größte Ruhe an den Tag legten, wird das offene 
und freie Wort in feiner Palitik von Bedeutung werden. 
Man nimmt ihm das im Ausland ſtbe! und ſpricht von 
einer groben Methode und vom Marſchferen in Generals⸗ 
Ittefeht, doch müßte man eigentlich froh fein, daß dieſe Tu⸗ 
gend wieder einma! in aller Reinheit und Unorſchrockenhbeit 
auftritt. Die Ausführungen zeigten auch, daß neben der 
Klarheit auch die Feſtigkeit zu Worte kommen ſoll. Wiel⸗ 
leicht gelingt es der ruhigen und feſten Hand. die Dinge 
Wieder in Ordnung zu bringen. 


Die poiniſche Zahlungsitundung 
abgelehnt 
Marjchan. Wie die halbamtliche „Is fra“ berichtet, 
Bat Hoover dem polniſchen Botſchafter in Washington auf die 
Utzte pol niſche Stundung note ablehnend geantwortet. Eine 
nähere Begründung der Ablehnung auf die polniſche Bitte, 
wird durch die „Iskra“ nicht mitgeteilt. 
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Vorausſichtlich ein Kabinett Paul Boncour — Herriot verläßt die Polikik 


Paris. Innenminiſter Chautemps hat am Frei⸗ 
tag abend dem Staatspräſidenten einen Beſuch abgejtattet 
und es endgültig abgelehnt, ſeine Bemühungen zur 
Neubildung des Kabinetts fortzusetzen. Staatspräſt⸗ 

| dent Lebrun hat darauf den bisherigen Kriegsminiſter 
Paul Boncour zu ſich gebeten, den er vorausſichtlich mit 
der Neubildung des Kabinetts beauftragen wird, 

Beim Berlallen des Elyſees gab Thautemps den Preſſe⸗ 
vertretern eine Erklärung ab, in ber er darauf kinwies, daß 
er mit den verſchiedenen Nerſönlichſeitſen die Prüſung der 
politiſchen Fragen vorgenommen habe, die die Kriſe be⸗ 
herrſchten. Bei ſeinen Verhandlungen, die deſonders unter 
dem Gesichtspunkt der Schuldenfrage ſtattge⸗ 
funden hätten, weil deren Loſung Vorbedingung für 
die Annahme der Regierungsbilbung ſei, Fabe er einen 
Ausgleich zwiſchen der Haltung der Regierung 
Herriot und dem War ch der Kammer erſtrebt, 
um es dem bisherigen finiſterpeäſdenten zu ermöglichen, 


in das neue Kabinett einzutreten. Er habe aus ſeinen Be⸗ 
ſprechungen die Ueberraſchaug gewonnen, aß es im In⸗ 
tereſſe des Landes wünſchenswert ſei, die in kernatio⸗ 
nalen Schwierigkeiten möglichſt bald zu be⸗ 
heben. die aus den Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Frantreich und Amerifa geboren ſeien. Trotz ſeiner Ber 
mühungen habe ſich aber eine Verſtändigung als unmöglich 
erwieſen. Unter dieſen Umſtänden habe er ſich entſchloſſen. 
mit Herriot Freund zu bleiben und es vorgezogen, auf die 
Bildung des neuen Kabinetts zu verzichten. 

Chautemps hatte am Nachmittag nochmals eine Unter⸗ 
redung mit Herriot im Anſthluß an ein Telephongeſpräch, 
das Herriot mit dem franzöſtſchen Botſchaſter in Washington 
geführt kalte, um ſich über bie Haltung der Vereinigten 
Staalen unterrichten zu laſſen. In politiſchen Krei⸗ 
\en verlantet, daß die Nachrichten aue Amerila 
nicht fo günſtig geweſen jeten wie man gehofft 
hatte. 


Neurath über Genf und Lauſanne 


Die außenpolitiſche Lage Deutſchlands 


Berlin Im Reichstage trat am Freitag vormittag 
der Auswärtige Ausſchuß enter Vorſitz von Dr. Frick (AS.) 
zu feiner erſten Sitzung zuſammen, um einen Bericht des 


Reichsauenminiſters über die außenpolttiſche Lage, 


insbeſondere über die Abrüſtungsver handlungen 
und über Lauſanne entgegenzunehmen. Mit 
Miniſter von Neurath waren auch der Staatsſekretär 
dig NMuswärtigen Amtes, Dr. von Bülow. und Botſchafter 
Nadoluny erſchienen. Die deutſchen Länder waren zahl: 
reich vertreten, und das Intereſſe der verſchiedenen Rechts⸗ 
reſſoris ergab ſich daraus, daß z. M. Neichsfinauzminiſter 
Graf Schwerin von Kroſigf, der Staatsſelretär des 
Neichsverlehrsminiſteriumtz, Koenigs, der Leiter der Luis 
ſahrt⸗Akteiſung im Reichgverkehrsminiſterium, Miniſterial⸗ 
dirigent Brandenburg, und vom Reichswehrminiſterium Ges 
neralmajar Schünheinz an der Sitzung teilnahmen, Der 
Reichsaußenwinfſter ergriff ſafort nach Eröffnung der 


Sitzung das Wort und berichtete zunöchſt ausführlig über 
die Verhandlungen und das Abkammen van Jaulaune. 
Im zweiten Teil ſeines Vortrages beſchäftigte ich Mi⸗ 
niſter non Neurath dann ausführlich mit den Wenſer Ab. 
rüſtungsperhandlungen. Reicdsiinangminiiter Graf Schwerin 
von Kroſigt machte im Anichluß daran einige ergänzende 
Bemerkungen über das Abtommen von Lauſanne. Daun be⸗ 
gann die Aneſproche im Auswärtigen Ausſchuß, die ich zu⸗ 
nächſt im weſentlichen mit Lauſanne beſchäftigte. 

An der Ausſprache über die Abrüſtungsfrage beteiligten 
ſich Vertreter faſt aller Fraktionen. Veſchlüſſe wurden niche 
gefaßt. Zur Peſprechung weiterer außenpolitiſcher Fragen, 
insbeſondere Oſtfragen und handelepolitiſche Fragen. 
wurde eine weitere Sitzung in Ausſicht genommen. deren 
Einkerufung dem Porſitzenden, Abgeordneten Tr. Fri 
(NS) überlaſſen wurde. Wie in parlamentariſchen Krei⸗ 
ich verlautet, dürfte diefe neue Sitſung nicht mehr vor Weih⸗ 
nachten zuſtande kommen. 


Frankreichs Widerſtand in Genf 


Iffene Abſage an das Fünfmächteabkammen 


Gen; In hieſigen internationalen Kreiſen erregt eine 
Darkſchrift der franzöſiſchen Abruſtungsabordnung großes Auf⸗ 
ſehen, in der gegen die anntlicht deutſche Auslegung der Fünf⸗ 
mächtencrelnbarung vom 12. Dezember Stellung genommen 
wird. Diele Denlſchrift, die eiazelnen Genfer Stellen vertrau⸗ 
lich übermittelt worden iſt, deckt ſich inhaltlich faßt vollſtändig 
mit der von der balbamtlichen Havas⸗Agentur am 15. Dezern⸗ 
ber veröffentlichten Stellungnahme. 

Die Denkſchrift ſucht im weſentlichen 

die Fünfmüchte vereinbarung in allen Punkten zu 
entwerten und betent. daß ſelbſtverſtändlich im 


Fulle eines Scheiterns der Abrüſtungsverhandinn⸗ 
gen der Perfailler Vertrag weiter unbeschränkt in 
Kraft bleibe, 


Mexiko fritt aus dem Bölferbund aus 
Die merikaniſche Regierung — an deren Spitze der Präſident 
Rodriguez ſteht — hat beim Generalfekretariat des Völkerbun⸗ 
des den Austritt Mexilos ; den Völkerbund angekündigt. 


daß ferner die Gleichberecitigungsfrage Deulſchlands in un⸗ 
lüsbaren Zufammenhang mit der Regelung der Sicherhefte⸗ 
frage gebracht ſei und die Gleichbercchtigung,, wie auch die Sl 
chetheft keineswegs Ausgangspunkt, ſondern lediglich eſnes der 
Jiels der Ahrüſlungslonferenz ſei Die dentſche Negierung 
habe ihre Forderung auf Anerkennung der qualitatinen 
Gleich berechtigung und der gleichen Geltungsdauer Des Toms 
menden Abrüſtung⸗ablommens nicht durchgeſetzt. Teil 5 des 
Verſailler Vertrages werde nur dann abgeändert werden, 
wenn das künftige Abrüſtungsabkommen 
von ſämtlichen Signatarſtaaten des Nerinilier Ner⸗ 
trages unterzeichgef und auch mutiert morden 
5 ſei. 
Auf franzöſiſchen Druck wird die große Havas⸗Note von 
der geſcnnten hieſigen Preſſe in größter Aufmachung gebracht. 
Dieſes planmäßige fran zöſiſche Vorgehen wird in allen 
untervichteten Kreiſen ö 


als ein offenes Abrücken der franzöſiſchen Regie ⸗ 
rung non der Fünſmüchtevereinbarung gemeriet, 

Der Prateſt der kleineren Mächte im Hauptausſchuß der 
Konferenz kaun dacher nur als der erſte Auftalt zu einem plon⸗ 
mäßigen franzöſiſchen Vorgehen zur Entwertung der geſamten 
Fhmfnrichtevereinbarung aufgefaßt werden. 


Der Preußiſche Landtag 
auf den 17, Januar vertagt 

Berlin. Der Preußiſche Landtag nertagte ſich am Frei⸗ 
tan nach Abſchluß der Ansſproche über Run dſfunk⸗ und 
Theaterangelegenheite auf Dienstag, den 17. 
Januar. Die für den bisher erledigten Teil der Kulturaus⸗ 
prache vorliegenden Amrüge wu en teilwelſe dem Ausſchuß 
Überwieſen, teils wurde ihre Abſtimmung vertagt. Der Brühe 
ſivent behielt ſich vor, den Landtag deim Vorliegen beſonderer 
politiſcher Berhältniffe früher einzuberufen 


n 


Ra.ieſenbrand in Tokio 


14 Tote und zahlreiche Verletzte — Unbeſchreibliche Schreckensſzenen beim Kaufhausbrand 
Der Zoo auf dem Dache 


Berlin. Wie die „Nachtausgabe“ aus Tokio meldet, 
find bei dem Brand des Warenhaufes 14 Perſonen zu Tode 
gekommen. Das Feuer fand reichliche Nahrung in einer Ab⸗ 
tetlung, die mit großen Ornamenten aus Zelluloid verſehen war 
Als die Feuerſignale ertönten, ballten ſich die Maſſen der 
Flüchtenden an den Ausgängen zu einem uneniwirrbaren 
Knäuel zuſammen. Alle Treppenausgänge waren bald in 
undurchdringlichen Qualm gehüllt, was die Panik der 
Flüchtenden noch erhöhte. Finzu kam das Gebrüll von 
Söswen und Bären die auf dem Dach des Waren⸗ 
hauſes in einem zoologiſchen Garten, einer Sehenswürdig⸗ 
keit Tokios, untergebracht ſtno. Aus dem zweiten Stock ſprangen 
einige Käufer in ihrer Todesangſt aus den Fenſtern und erlitten 
ſchwere Brüche und innere Verletzungen. Die Bekämpfung des 
Brandes wurde durch Mangel an Leitern ſchwer behindert. 
Auch erwies ſich der Waſſerdruck als ungenügend. ſo daß 
man nicht bis in die höheren Stockwerke Waſſer geben kounte. 
Als die Kataſtrophe immer größere Ausmaße annahm, wurden 
Flugzeuge eingeſetzt. die Seile und Schaumlöſchappzrale an Bord 
nahmen. Unter Einſatz ihres Lebens warfen die Flugzeug⸗ 
beſatzungen den Feuerwehrleuten, die ſich durch die angeheure 
Hitze mit Gasmasken und feuerfeſten Anzügen einen Weg au 
das Dach gebahnt hatten, die Seile und Löſchgeräte zu. Es war 
die höchſte Zeit, denn auf das Dach halten ſich underte von 
Menſchen vor den Flammen geflüchtet, da ihnen der Weg auf die 
Straße durch Qualm und Flammen verſperrt war. Einige 
wurden vor Angſt wahnſinnig und ſprangen in die Tiefe, 
wo ſie zerſchmettert liegen blieben. Die Beſonnenen ließen ſich 
mit Hilfe der von den Flugzeugen abgeworfenen Seile vom Dach 
herunter und retteten ſo ihr Leben. In der Umgebung des 
Warenhauſes hatten ſich Tauſende von Zucchauern eingefunden. 
Zur Ah perrung waren mehrere Kompanien Militär zur Ver: 
ſtärkung der Polizei eingelegt worden. Nach über dreiſtündinen 
Bemühungen der Feuerwehr war der Brand auf ſeinen Herd be⸗ 
ſchränkt. Eigenarticerweiſe velang es, alle Tiere des zoolog'⸗ 
ſchen Gartens des Warenhaujes zu retten. 


— 


Schweres Eiſenbahnunglück in Frankreich 


Sieben Tote, 30 Verletzte. — Auch drei Deutſche unter den 
Toten? 

Paris. In den Abeurſtunden des Freitag hat ſich bei 
Sandy in der Nähe von Perpignan ein ſchweres Eiſen⸗ 
bahnunglck ereignet. Infolge von Aeberſchwemmungen 
mußte der von Naris kommende Eilzug auf ein Nebenole is 
umgeleitet werden, das ſich als nicht haltbar genug für den 
Eilzug erwies. Der Zug entgleiſte, wobei ein Wagen voll; 
kommen zertrümmert wurde. Nach den bisher vorliegenden 
Meldungen kamen daßei ſieben Merſonen ums Leben, 
darunter der Heizer, der Lokomotipfünrer und ein weiterer 
Eiſenbahnheamter. Von den vier getöteten Reiſenden ſollen 
drei dentiche Staatsangeböride fein. und zwar ein Ehepaar na; 
mens Gerber und ein Fräulein Charlotte Bremer. 30 Perſo⸗ 
nen erlitten zum Teil ſchwere Verletzungen. 


Beſprechungen Warmbo'ds 
mit den Gewerk'chaften 
Berlin. Heute vormittag fand im Reichswirtſchaftsmini⸗ 
terium eine Ausſprache zwiſchen Neichewirtſchaftsminsſter 
Warmbold und den Vertretern aller Gewerkſchaften 
ſtatt, bei der eine Neihe aktueller Fragen aus allen Gebieten der 
Wirtſchaftspolitik eingehend erörtert wurden. 
Weitere Beſprechungen mit “en Verbänden der Unternehmer 
finden in den nächſten Tagen ſtatt. 


General Ma tämpit weiter genen Japan 

Nanking. Amtlich wird gemeldet, daß die chineſtſche Zentral: 
regierung von dem General Ma einen Funkſpruch erhielt, in 
dem dieſer betont daß alle Nachrichten über die Einſtellung 
ſeines Kampfes gegen Japan unrichtig ſeien Er werde 
weiter kämpfen und werde den Kampf von Sachalin aus leiten. 


Kriegsſchuldenausſprache im Senat 
verſcho den 

Wafhington. Die für Froitog feſtgeſetzte Ausſprache über 
die Kriegs chuldenfrage im Senat wurde auf Veranlaſſung aus 
Regierungskreiſen verschoben. Staatsſekretär Stimſon und 
Schatzſekretär Mills war es gelungen, die Senatoren zu 
überzeugen, deß vertraulichen Parifſer Meldungen zufolge. 
etwaige ſcharſe Kritik im amerikaniſchen Senat die Neubel⸗ 
dung des franzöſiſchen Kabinetts erſchweren könnte und eile 


eventuelle Wiederkehr des Kabinetts Herriot verhindern 
würde. 
Späte Einſich: 
Waſhington. Der demokratiſche Senator Lohg er⸗ 


klärte am Freitag im Senat. der Eintritt der Vereinigten 
Staaten in den Weltkrieg ſei der grüßte Fehler geweſen, den 
die amerilaniſche Nation je gemocht habe. Alle Nationen 
für die Amerika gekampft und ſein Geld ausgegeben babe, 
verdächtigten Amerika, daß ſeine Politik in den letzten 15 
Jahren weiter nichts dargeſtellt hätte als ein Experi⸗ 
ment mil Rorganinpeſtierungen in Europa. 
Lohg erhob ſchließlich den Vorwurf. die amerkkaniſchen Re: 
gierungen hätten in Europa und Aſien imperialiſtiſche Po 
litik getrieben. Amerfka hätte niemals die Philippinen 
übernehmen ſolleu. 


Sie wollte den Präſiden ken aufmertfam 
machen 

Warſckau. Vor das königliche Schloß in Warſchau kam 

kürzlich eine Frau mit einem Regenſchirm gelaufen und 

ſchlug vier Fenſterſcheiben im Schloſſe ein. Der wachthabende 

Poliziſt nahm ſich der Unbekannten ſofort an und brachte ſte 


| 
| 


* 

auf das Polizetkommiſſartat Hier ſtellte es ſich heren, daß 
es ſich um die K. Kapolomna handelt, die ſchon ſeit längerer 
Zeit arbeitslos iſt. Im Verhör gab fie an, ſeinerzeit beim 
Präſidenten eine Eingabe über irgendwe. ehe Vermögens⸗ 
verſchuldung gemacht zu haben. Da dicſe Eingabe aber 
bisher noch nicht berückſtchtigt wurde. wollte jte ſich halt be⸗ 
merkbar machen und jdj ie Scheiben ein, damit man ſich 
eben etwas mit ihrer Angelegenheit bee le. Die Ver⸗ 
haftete. die in Arreſt geſteckt wurde, macht den Eindruf 
einer ter! Nernenkranken. * 


Erſchütternder sSelbſtmord 
e ner Schülerin 

Warschau. Morgens um 7 Uhr bemerkte der Haus 
meiſter dan der Monjuſzli 2 in der Nähe ſölnes Fenſters 
im Souterrain eine Frau in einem Hauskleid liegen. Nicht 
weit davon lag die abg,krennte rechte. Hand. Der Haus⸗ 
meiſter ſchlug Alarm, jo daß die Mieter. zufammenliefen. 
Unter ihnen befand ſich auch die Schauspielerin Lenska⸗ 
Galcınnsto, die beim Anblick der Leiche ausriaf: .Das iſt 
Wladislowa“. Es ſtellte ſich heraus, daß die Tote die 22 
jährige Malie und Studentin der Kunſtatademie W. Kocz⸗ 
marezyr war, die ſeit Jahren bei Frau L. wohnte. Due 
letzten Montag war dieſe abends ausgegangen und hatte 
Fröulein K. allein zurückgelaſſen. Als Frau L. nach einigen 
Stunden zurucklam, war das Madchen nicht in der Woh⸗ 
nung. obwohl Mantel, Hut und Taſche in ihren Plätzen 
hingen. Auf welche Weſſe das Mädchen verschwunden war, 
kunnte fie ſich nicht erklären, umſomehr. als fie einen Brief 
jolgenden Inhalts fand: Liebſte Tante! Verzeiht mir, ich 
liehe Euch alle, aber das Leben ift mir verhaßt. Ich gehe 
ohne Neue. Das iſt meinerseits niedrig. doch kann ich le der 
nicht anders“. Frau L telephonierte jofort un alle Polizei⸗ 
ämier, Rettungsſtationen und Spitäler. Da fie von ities 
mandem Auskunft erhielt. wandte fie ſich ſchreßlich an den 
Hellſeher Oſſowtecli. Alles vergebens, Erſt am Morgen 
fand dann der Hausme ſter die Leiche. — Wie lich zeigte, 
war das Mädchen durch ein Fenſter des 7. Stockwerkes ge⸗ 
ſprungen, wobei ihr durch den Aufprall der Arm ab ze⸗ 
riſſen wurde. Die ganze Nacht lag der Leichnum da, ohne 
geſehen zu werden. Die Polizei nahm die Unkerſuchung auf. 
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Die chineſiſche Mauer fol Auto-Straße w 


. 


erden 


Blick auf Die Große Mauer, die gewaltige Verteidigungsanlage des alten China. — Die chineſiſche Mauer. eines der gewaltigſten 
Baudenkmäler der Welt, die vor etwa 600 Jahren gun Schutze gegen mangoliſche Nomaßenhorden errichtet warden war, fol! 


jetzt zur Autoſtraße umgebaut werden. Dieſe Straße würde nom Gelben Meeor bis nach Zentralaſien führen und mir 


ren 


Abzweigungen eine Geſamtlänge von 4000 Kitometer aufmet'en. Die Maueranlagen find ſo breit, das darauf vier Wogen noben⸗ 
einander bequem Platz haben würden. 


Holk der Narr 


1 Roman von Arno 

14 
„Als unverheirateter Mann biſt du Kapital, mein 
Sohn. Daran denke und verplempere dich nicht!“ hatte er 
ſeinem Einzigen auf eine leiſe Andeutung hin erwidert. 

Und einigen Reſpekt hatte der Junge vor ſeinem Vater 

Auf Platz Nr. zwei der Tennisanlage ſpielte zur glei⸗ 
chen Stunde ein anderes Paar. 

Rainer Reyher erkannte zu ſeinem Erſtaunen in dem 
Manne, der da elegant und ſicher die Bälle meiſterte, 
Richard Weill, den Färbmeiſter der Firma Holk, der Ferien 
hatte und die erſten drei Tage noch in der Stadt verlebte, 
ehe er zu ſeiner alten Mutter nach Thüringen fuhr. 

Der ſchönſte Mann der Stadt! dachte Rainer ironiſch 

und doch ärgerlich. 
Es ärgerte ihn, daß Weill die bildhübſche Ellen Hip⸗ 
pelr .. . die Tochter des Kommerzienrates Hippelt, als 
Partnerin hatte. Die ganze Stadt tuſchelte von einem an⸗ 
geblichen Liebes verhältnis zwiſchen den beiden. 

Im Hippeltſchen Hauſe ſollte es ſchon manches Donner⸗ 
welter gegeben haben, denn Papa und Mama Hippeit 
ſtemmten ſich mit Händen und Füßen gegen dieſe „Mes⸗ 
alliance“. - 

Was fiel dem Färbmeiſter ein! Er war nur ein Ange⸗ 
ſtellter ſeiner Firma, wenn auch ein hochbezahlter und qua⸗ 
Tifizterter, und als ſolcher durfte er ſich doch nicht erdreiſten, 
die Augen zu der ſchönen Ellen zu erheben. 

Die Geſellſchaft der kleinen Stadt aber ſtand ſeltſamer⸗ 
weiſe auf der Seite des Färbmeiſters und wünſchte dem 
Kommerzienrat eine Niederlage, denn Hippelt war in der 
ganzen Stadt ſo unbeliebt wie nur irgend möglich 

Er war ein ſchlechter Chef ſeinen Arbeitern und Ange⸗ 
ſtellten gegenüber, weniger in der Lohnpolitik, da unter⸗ 
ſchied er ſich nicht. Er zahlte den Tarif, wie es ſich gehörte 

Nein, er war verhaßt, weil er in dem Arbeiter nicht den 
Menſchen gelten ließ, weil er vergeſſen batte, daß er vor 
fünfundvierzig Jahren ſelber am Webſtuhl geſtanden hatte. 


Franz 


Unter den „Spinnern“ aber war er unbeliebt wegen 
ſeines maßlos arroganten Weſens, ſeines Dünkels und ſeiner 
Schmutzkonkurrenz. 

Hippelt war klein, dick, häßlich, im Gegenſatz zu feiner 
beſſeren Hälfte, die ihn um Haupteslänge überragte und die 
Figur eines Gardedragoners hatte. 

Aber im Geiſte war Frau Kommerzienrat ganz das 
Ebenbild des Mannes. 

Und dieſe beiden häßlichen Menſchen 
bildhübſche Tochter. 

Ellen war ſie getauft, und ſte und Mia Stein galten 
allgemein als die ſchönſten Mädchen der kleinen Stadt. Aber 
es war da ein Unterſchtd. Mia Stein war lebendiger ihre 
Schönheit wirkte nicht ſo ins Auge ſpringend ſie hatte nicht 
Ellens reizendes Puppengeſicht aber ihr perſönlicher Charm 
ſicherte ihr doch den erſten Platz ⸗ 

Ellen war eine ſchlechte Spielerin. 

Richard Weill wußte das. und er gab ſich aus dem 
Grunde nicht unnütz Mühe, denn er kannte ihren Ehrgeiz 
und mochte fte nicht unnütz kranken 

Ellen war müde geworden. 

Sie brach das Spiel ab. 

Richard nickte gleichmütig und ging auf Ellen zu. 

„Keine Luſt mehr, Ellen?“ 

„Nein, mein Lieber! Ich bin noch etwas müde von ge 
ſtern! Ach, das war wieder eine langweilige Geſellſchaft!“ 

„Wie meiſt, Ellen!“ 

Sie muſtert ihn plützlich lange und eindringlich. 

„Morgen verreiſt du?“ 

„Ja, du weißt es, zu meiner Mutter!“ 

„Wie lange willſt du mich allein laſſen?“ 

Er ſieht ſie herzlich an. hi 

„Wie lange? Das kommt auf dich an. kſeine Ellen!“ 
ſagt er warm. . 

„Komm' bald wieder!“ bat ſic. „Papa drängt mich, daß 
ich den jungen Schröder nehme!“ 

„Magſt du ihn denn?“ 
du . wie kannſt du fo fragen! 
ich nur dich will!“! 

Richard ſeufzte. „Ja aber was ſoll das werden! Du 
biſt neunzehn Jahre alt, da haben wir das Vergnügen, noch 
zwei Jahre zu warten, denn deine Eltern werden nie die 
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Weißt doch, daß 
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Einwillige g g.ben. Wir werden wider ihren Willen hei⸗ 
raten müſſen, Ellen!“ 

Ellen nickte mit geſenktem Haupte. 

„Was das bedeutet, weißt du, Ellen. 
eine andere Bahn einſchlagen.“ 

Ellen ſchwieg weiter. Bis ſie aufblickte und fragte: 
„Sag Richard, iſt es wahr, daß ſich die kleine Arbeiterin aus 
eurer Fabrik .. . um deinetwillen umbringen wollte?“ 

„Na!“ 

„Das iſt intereſſant!“ Ellene Augen werden plotzlich 
groß und glänzend. 

„Das iſt traurig, Ellen! Ein Jammer iſt es, daß ſo 
ein junges dummes Ding durch das dumme Herz zu dieſem 
Schritr getrieben wird.“ 

„Sit es wahr, daß nu fie im Krankenhaus beſuchr haft?“ 

„Ja, es iſt wahr!“ 

„Das hätteſt du nicht fun dürfen Richard. die Leute 
reden darüber!“ 8 . 

„Die Leute!“ ſpricht Richard wegwerfend. „Ich habe 
verlernt, mich u: das Gerede der Leute zu bekümmern Tu 
was du willſt, die Leute reden doch!“ 

„Ich will aber nicht!“ trotzt Ellen auf. 
nicht, daß du den Leuten Anlaß dazu gibſt. 
ſcließlich mir ſchuldig.“ 

Richard ſchüttelte den Kopf. f 5 

„Nein. mein Rind, da ırrjt du dich! Ich habe nur die 
Möglichkeit ſo zu handeln, daß ich vor meinem Gewiſſen 
jauber daſtehe, und das tue ich! Und damit mußt du zu⸗ 
frieden ſein. Das Leben erlaubt es nicht, daß man immer 
den alten Trott geht und vor verſtaubten Traditionen den 
Hut zieht. Ah — — — ſchau, mein Kind, wir werden 
gleich eine kleine nette Auseinanderſetzung haben. Deine 
Frau Mama kommt!“ 

Ellen wurde blaß. 

„Mamu — — — nein, wie unangenehm!“ 

„Aber was denn! Mut, liebes Kind! Wenn wir uns 
lieben, daun darf uns nichts ſtören!“ 


Dein Leben mird 


„Ich will 
Das biſt du 


Frau Kommerzienrat Hippelt trat heran. 
Man ſah hr an, daß ſie zorngeladen war, uber 
ie nahm ſich zuſammen, wollte keine Szene herauf⸗ 


beſchwören, denn Rainer Reyher ſaß unweit wartend auf 
ſeinem Stuhle und ſonnte ſich. 


Jortletzung folgt.) 
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Der arme Scherz 


Von Rudolf Felmayer. 


Kanonier Matthias Scherz war einer der luſtigſten Ka⸗ 
meraden. An manchem Abend hackten die Soldaten um ihn 
im Kreis herum — dit Chargen waren auch dabei — und er 
ſpielte ihnen auf der Mundharmonika vor oder ſang Lieder 
aus der Heimat; nachher folgten derbheitere Gitangin, deren 
Refrain von allen im Chor, unter Lachen und Johlen, mit⸗ 
gebrüllt wurde. Da hatten fie ganz an die Gegenwart ver: 
geſſen: an den Krieg, an den itglieniſchen Feind am drübern 
Ufer, der ſeden Augenblick den Tod herſberſenden konnte, an 
ihr viehiſches Daſein und an den ſchweren Dienſt bet der 
Batterie. Matthias Scherz. dieſer mächtiggebaute, plumpe 
Kerl mit dem immer lächelnden Kindergeſicht, half ihnen 
über all das hinweg; und doch waren manche, die ihn ins⸗ 
geheim beneideten, weil er dies vermochte, Aber im alge⸗ 
meinen war Scherz ſeyr gut gelitten, wurde im Dienſt nie 
sefiert und jo ging es ibın verhältnismäßig ganz annehmbar. 
Ja, das war die gute Zeit vom Matthias Scherz. Vis ganz 
unversehens ein großes Mißgeſchick über ihn kam. 

Eines Tages, an einem wunderſchönen Frühlingsmor⸗ 
gen, hockte Scherz ſelig und andachtsvoll auf der Latrinen⸗ 
nange (Sißbretter gab es für die Mannſchaft nicht) und war 
ganz in das Wohlgefühl ſeiner Tätigkeit eingeſponnen Da 
plötzlich, wie vom Himmel gefallen, ſchlug eine Granate auss 
gerechnet hinter Scherz in die Scheißgrube ein. Vom Luft⸗ 
druck des niederſauſenden Geſchoſſes beſchwingt, flog er in 
großem Bogen, mie ein Väglein, von der Stange ab. Glück 
licherweiſe war's ein Blindgänger, da die Granate auf weis 
ches Terrain aufgefallen war; aber dafür wurde der ganze 
Inhalt der Grube hochgeſchleudert und dem inzwiſchen ge⸗ 
landeten Scherz ſchien es, als ob Pech und Schwefel auf ihn 
niederregneten. In unbeſchreiblichem Zuſtand langte er ſpa⸗ 
ter bei ber Batterie an. Alles Waſchen, Putzen und Reiben 
half nicht weſontlich, denn die jauchegeſättigte Montur machte 
die Anweſenheit von Scherz auf viele Meter ruchbar. 

Die Folgen dieſes Geſchehniſſes waren für Scherz jeh: 
traurige. Die Kameraden hielten ſich die Naſe zu, wenn fic 
ihn nur von weitem jahen, und, ſobald er ſich jemandem 
nähern wollte, gab es Geſchimpfe oder Spottreden. „Das 
nächſte Mal zieh dir Windeln an“, oder „Gut, daß keine 
Geier in der Gegend find, ſie önnten dich für ein Aas hal⸗ 
ten.“ Die ganze tückiſche, e AUS boshafte Grauſam⸗ 
feit dieſer zur Entmenſchtheit x tillten Horde wandte ſich 
nun gegen den armen Teufel. Jetzt mußte er es ihnen ent⸗ 
gelten, daß ſie ſich früher von ihm beluſtigen und helfen hat⸗ 
len laſſen. Zuerſt nahm Scherz ſich und Sein eigenes Schickſat 
komiſch, aber als ez immer ärger wurde, kam vin hilflos er: 
ſtaunter, weinerlich bitterer Zug in ſein Kindergeſicht. Er 
war doch wirklich an ſeinem Mißgeſchick ganz und gar un⸗ 
ſchuldig. Es gab lein Singen und Harmonitaſpielen mehr, 
el war von jeder Kame radſchajt ausgeſchloſſen und lite wie 
ein Tier, das ſich von leiner Herde verlauien hat. Früher 
war er bei der W eingeteilt, aber da ihn jetzt 
niemand in der Nähe haben wollte. beorderte ihn der Ge⸗ 
ſchützfeuerwerker als Fahrkanonier zum Stalldienſt. Unter 
den fremden, ſtillen Tieren kam er ſich noch troſtloſer und 
elender vor. Er wußte ſich auch degradiert, denn jetzt hatte 
er den ſchmutzigſten und gemeinſten Dienſt zu leiſten: mußte 
die Pferde ſtriegeln, den Kot vom Stroh aufklauben und den 
Urin der piſſenken Pferde in Eimern auffangen. Nach eini⸗ 
ger Zeit verflüchtigte ſich wohl die penetrante Ausdünſtung 
der Montur — aber das Vorurteil gegen Scherz war gedlie⸗ 
ben. And es wurde immer noch ſchlimmer. Wenn der Me⸗ 
nagewagen kam und ſich die Soldaten zur Faſſung anitellten, 
duldeten ſie ihn nicht mehr dabei: „Scherz beiſefte, du ver: 
ſtinkſt uns ja das Ellen“, hieß es und er mußte abſeits war: 
ten, bis alle gefaßt hatten. Dann erſt kam er daran und er 
hielt nur mebr die flachſigen, fait ungenießbaren Noſte, den 
dreckigſten Faß von Tee und Kaffee. Einmal zam er etwas 
Ipäter zur Faſſung. da ihm die Qual, immer wieder die höh⸗ 
niſchen Geſichter und ſpöttiſchen Zurufe feiner Kameraden er⸗ 
leben zu müſſen. bereits unerträglich war. „Jetzt kommit du“, 
ſchnauzte ihn der Menagekorporal an, „das hätteſt du dit 
früher überlegen mäfien, jetzt iſt nichts mehr da. Fahr ab!“ 

Da entſchloß er ſich und ging zur Rechnungskanzlei, 
klopfte au und öffnete zaghaft die Tür „Draußen bleiben!“, 
brüllte ihn der Rechnungsfeldwebel Schaiblinger an, indem 
er ihm wild ſein kuyſerrotes, giokäugiges Bulldoggengeſicht 
zu wandte, „ich brauche deinen Geſtank nicht im Zimmer!“ 
ZBitt geharſumſt — ich komm nicht hinein — ich bleib an der 
Tür ſrehn — aßer ich dab was Drimgendes zu bitten“ ſtam⸗ 
melte Scherz. „Mio ſchnell!“ Schaiblinger war gerade mit 
der Pflege ſeines dicken, raten. hochgezwirbelten Schnurr⸗ 
bartes lelchätigt deſſen unwiderſtehlicher Schmiß ſtets feine 
Hanptſorge wax. Scherz ſchluckte und wußte nicht recht wie 
anfangen. Dabei Gugte er begehrlich zum Kanzleitiſch hin, 
auf dem allerlei gute Sachen mie Sardfnenkonſerven, Fleiſch⸗ 
Iped, ein ganzer Laib Brot, Obſt und Zigaretten herumlagen. 
„Wur's bald“, uhr der Rechnungsſeldcdebel den in Betrach⸗ 
tung varſunlenen Scherz an. „Bett gehorſanſt. Herr Feld⸗ 
Wenn, lonm ich — Fön ich — eine neue Montur haben?“ 
„Maaus! Du bist nicht ganz beinander! Eine neue. Mon⸗ 
tut! aba!!!“ „Ich möcht aber duch ſchön bitten“, wandte 
Scher ein, Du Ser meine hund, miliſt jour noch eine neue 
Men tur verſtinten! Man ſollte, dich Hberfaupl als Gas⸗ 
granate zu den Italienern hinüberſchteßen.“ Und Schaio⸗ 
linger gröhlie über ſeinen eigenen Wiß. „Fahr ab, aber 
Und ſchau!“ Scherz ſtand da, hatte den Kapf auf die linke 
Seite geneigt, ließ ihn auf die Brit fallen und ſchlenkerte 
verlegen brit! Schultern und Armen. Er ſchämte ſich gren⸗ 


denlos und war tief verzweifelt. „Abfahren ſollſt ou, haſt 
bu micht gehort? 


Srnſt kannſt du meine Stiefeigröße an 
deinen Arſch asmeſſen!“ Mit einem letzten, ſehnſuchtsvollen 
lick auf die Spefſen am Kensleitid; ging Scherz. 

Dann verkroch er ſich in den Stall. war; ſich auf einen 
Strohhaufen und heulte ange und genußnoll. Naher war 
ſein Herz etwas rü ger aber der Hunger qu fler ihn, Es 
war Un ſchlecht vor Hunger. Inmer wieder ſah er vur ſich 
bie ſeinen Spetſen am Kanzleikiſch des Nechmengsfedsebel⸗ 
„ adirſe Bilder machten ſeine Marter ſchier unertreguch. 

„er Abendſgiſung gab's nur Tes und Num. Das regte de 


Appetit noch mehr an. Er mußte den Pferden Heu bringen 
und ſah ihnen neidiſch verzweifelt beim Freſſen zu. In jet 
nem Elend ſtopfte er ſich Heu in den Mund und verſuchte es 
zu kauen. Das ging nicht und er ſpie es wieder aus. Plötz⸗ 
lich gab es einen Krach im Stall. Ein wuhnſiuniger Schrecken 
erfaßte ihn und er bebte an allen Gliedern. Das Satielzeug 
des Batteriekommandanten war von der Wand gefallen, da 
ſich der Wandnagel, an dem es hing, gelöit hatte. Das mar 
alles. Er aber konnte ſich lange Zeit von ſeinem Entſetzen 
gar nicht erholen und blieb zuſammengekauert mit ſchreckens⸗ 
ſtarren Augen in einer Ecke boden, Warum fürchtete er ſich? 
Er lonscte es ſich ſelber nicht erklären. Kam es vom ſtsten 
Alleinſein, vom Hunger, vom vielen Leid? Schließlich er⸗ 
mannte er fi, holte von draußen einen großen Stein und 
ging daran, den Nagel wieder in die Wand zu ſchlagen. Es 
gelang ihm nicht gleich, der Nagel ſtieß immer wieder au 
Ziegeln und erſt beim ſechſten Male hielt er feſt. Dann 
hängte Scherz das Sattelzeug wieder auf. 
Es war bereits Nacht. aber Scherz konnte nict ſchlafen. 
Der Hunger war unerträglich. Sof oft ein Pferd im Schlaf 
aufſtumpfte, glaubte er, das Sattelzeug würde wieder von 
der Wand fallen und danor hatte er eine unſinnige Angſt. 
Es war nicht mehr auszuhalten. 
Er ſtand auf, verließ den Stall und ging ins Dunkel 
hinaus. Unverſetens ſtand er vor der Rechnungskanzlei und 
wußte gar nicht, wie er hingekommen mar. Wieder Jah er 
vor ſich Sardinenkonſerven, Speck. Brot... Der Raum war 
dunkel, Feldwebel Schaiblinger mußte bereits ſchlafen. Leiſe 
öffnete Scherz die Tür. Dann taſtete er ſich im dunklen Zim⸗ 


mer weiter. Da fühlte er etwas in ſeiner Hand — es wat 


Dieſe Geſchichte hat ſich vor vielen, vielen Jahren zu⸗ 
getragen. Wenn ich nicht irre, im Jahre 1024, als die ‘Ro: 
litik des, Nep“ ſich in ihrem ganzen üppigen Umfang ent: 
faltete. Mit dem „Nep“ hat fie ſozuſagen nicht den gering⸗ 
ſten Zuſammenhang. Es ſoll hier bloß von einem luſtigen 
Abenteuer berichtet werden, von einer Geſchichte, die 
ihre Entſtehung der Angſt von einigen Umſtänden ver⸗ 
dankt. So höret denn, meine bleichgeſichtigen Bürger! 

Es war in Moskau in der Wohnung des Tſcherwonzew, 
Egon Mitrofanytſch. Vielleicht iſt auch Ihnen dieſer Mos⸗ 
kauer Genoſſe mit der Viſage eines freien Berufes betannt. 
Er gab an einem Samstag einen Geſelſſchaftsabend. Ohne 
jeden Grund Einfach jo, um ſich zu zerſtrenen. 

Es lamen n end zunge Leute. Sozusagen an⸗ 
gehende Welſe, Higzköpfe. und gleich erhoben ſich energiſche 
Diskuſſionen. heftige Debatten. Einer der Gäſte ſagte etwas 
über das Buch des Genoſſen Trotzki. Ein anderer pflichtete 
ihm bei. Ein dritter meinte: „Das iſt überhaupt Trotzkismus.“ 

Da äußerte ſich ein vietier: „Ja,“ ſagt er, „das iſt ſo, 
vielleicht aber iſt das auch nicht jo. Und überhaupt, meinte 
er, „es iſt noch unbekannt, was Genoſſe Trotzki ſelbſt 
unter dieſem Wort Trotzkismus verſteht“ 

Nun erhob ſich ein anderer Gaſt — eine nn Ge⸗ 
noſſin Anna Eiderowa jagte erbleichend „Genoſſen! Ginge 
os nicht, daß wir Genoſſen Trobkt anrufen? Was? Und 
bei ihm Nat einholen?“ — Die Gäſte wurden plötzlich mäus⸗ 
chenſtill. Alle blickten auf den Telephonapparat. Genoſſin 
Sidorowa erbleichte noch mehr und fuhr fort: „Werden 
mal den Kreml anrufen und Genoſſen Leo Trotzki an den 
Apparat bitten. In dringender Angelegenheit..“ 

Es entſtand ein Tumult. Stimmen wurden laut: „Sehr 
richtig... Stimmt! Ausgezeichnet... Wollen einfach an⸗ 
rufen und fragen... Es handelt ſich um das und jenes. 
Leo Dawidawſtſch. Alsbald erhob ſich der energlſche 
Genoſſe Kulakowitſch und ging mit unerſchütterlichen Schrit⸗ 
ten auf den Apparat zu: „Das werden wir gleich haben.“ 
Er hob den Hörer ub und ſagte: „Seien Sie ſo freundlich 
Bitte, verbinden Sie mich mit dem Kreml.“ 

Die Gäſte hielten den Atem an und umringten den 
Apparat. Genaoſſin Sidorowa wurde immer bleicher. Sie 
ging in die Küche, friſche Luft zu ſchnappen. 

Indeſſen verſammelten ſich fämtliche Inſaſſen der Moh: 
nung in Ticherwonzews Zimmer. Es kam die Hausfrau 
Darja Waſſiljemna Pilatowa. blieb an der Tür ſtehen und 
barrte mit Herzensruhe der Entwicklung der Ereigniſſe. 

Und die Ereigniſſe entwickelten ſich mit unheimlicher 
Eile. Der energiſche Genojje Kulalowitſch ſagte: Seien Sie 
io freundlich, bitten Sie Genoſſen Trotzki an den Apparat. 
Was?“ — Nun Faden die Gäſte. daß Genoſſe Kulakowitich 
ſich verfärbte. Mit verwirrtem Blicke ſchaute er die An⸗ 
wefenden an. preßte die Telephonmuſchel zwiſchen die Knie, 
damit kein Laut hineindringa, und liſnelte: „Was ſoll ich 
antworten?. Man fragt, — in welcher Angelegenheit? 
Wer iſt am Apparat? .. Mahrſcheinlich ſein Sekretär. 

Die Geſellſchaft prallte vom Telephon zurück. Jemand 
ſagte: „Antworte: von der Redaktion. Von der Redaktion 
der Izweſtin“ .. So ſprich doch, du Kiel...“ 

„on der Redaktfon „Izweſtia“, ſagte Kulakawitſch 
dumpf. „Wie meinen? In Angelegenheit eines Leitartikels.“ 

Irmand ſagte: „Einen feinen Brei habt ihr euch ein⸗ 
nebrockt. Jetzt werdet ihr ihn ſchön uuslöffeln müſſen.“ — 
Die Hausfrau, Darja Maſſiljewna Pilatowa geriet außer 
Rand und Band. Sie ſchrie: „Hilfe! Jugrunde gerichtet 
habt ihr mich, ihr Schurken. Was geſchieyt nun? Hängen 
Sie den Hörer an! Ich erlaube nicht, duß man in meiner 
Wohnung mit dem Führer des Proletariats ſpricht 

Genoſſe Kulakowilſch ſah die Geſellſchaft mit trübem 
Blick an und hangte den Hörer an. Wieder trat im Zimmer 
ſchauerliche Stille ein. Einige der Gäſte erhoben ſich leife 
und gingen nach Haufe. Die zurückgebliebene Geſellſchaft 
ſaß ungefähr fünf Minuten regungslos. 

Auf einmal läutete das Trleppon. Kurz entſchloſſen 
ging der Mohnunasinhaber ſeſbſt, Herr Ficher won 
ging det Wohnungsinhaber ſelbſt, Herr Tſcherwonzew, auf 
den Apparat zu und hob den Hörer ab. In der Telephon 


ein Viertellaib Brot. Gierig ſtopfte er ſich das Brol in den 
Mund. Ein warmes, unbeſchreibliches ſeliges Gefühl über⸗ 


In dieſem Augenblick blitzte ihm ein Licht 


kam ihn dabel. litzte 
Im Bett ſaß halbaufgerichtet Feldwebel 


kegel ins Geſicht. 


Schaiblinger und leuchtete ihn mit jeiner Taſchenlampe an: 


„Diebsgauner, verdammter!“, und Schafblinger ſprang mit 
einem Satz aus dem Betti. Scherz war aber ſchon draußen 
und lief, was er laufen konnte. „Kameradſchaftsdicbſtahl!! 
Morgen laß ich dich erſchießen!!“, brüllte ihm der Feldwebel. 
nach. Schaiplinger war ganz außer ſich! haſtig zag er ich an, 
um den Dieb zu verfolgen. 

Die ganze Umgebung durchſuchte er, lief zu den Bat⸗ 
terieunterſtänden, weckte die Soldaten auf, forſchte in den 
nächſtliegenden Bauernhäuſern nach — aber nirgends war 
Scherz zu finden. Je länger Schaiblinger umlonft ſuchen 
mußte, deſto wilder wurde er; der Schweiß rann an ihm herun⸗ 
ter; por Wut, Ueberhaſt und Anſtrengung. Da fiel ibm gin: 
vielleicht iſt er im Stall. Und er lief zum Stall, riß die Tür 
auf und ſtürmte hinein. Zuerſt lonnte er gar nichts ſehen, 
denn die Stallampe war vorſchriftsmäßig ausgelöſcht. Nur 
durch die Mauerlulen ſickerte ſpärlicher Mondſchein. Als ſich 
jeite Augen an dieſes Graudunkel gewöhnt hatten, er⸗ 
blickte er eine Geſtalt an die Hinterwand des Sxralles der 
lehnt. „Scherz. büt du's?!“ ſchrie der Feldwebel. Die 
Pferde, aus dem Schlaf geſchreckt, ſtampften und wieherten⸗ 
Es war tatfächlich Scherz. Seine Geſtalt zeichnete ſich ſchmarz⸗ 
maſſig von der Mauer ab. Er gab leine Antwort und hielt 
nur den Kopf etwas linksſeitig zur Bruſt geſenkt. Mit den 
Schultern und Armen ſchlenkertde er ein wenig, wir in gren 
zenloſer, elendeſter Verlegewheii. „Ab, da ii du ja, du 
Schweinekhund!“, keuchte triumphierend Schniblinger und 
ſtürzte auf ihn los. Einen Schritt vor Siherz ſlutzte er plötz⸗ 
lich, taumelte zurück und ſchrie in kläglichem Schrecken auf: 
„Jeſusmaria . ..!“ 

Am Nagel für das Sattelzeug, ganz dicht über dem Ba⸗ 
den, baumelte Scherz mit einem Pferdehalfter um den Hals, 


Telefongeſpräch mit Trotzki 


muſchel donnert eine Stimme: „Wer bat den Genaſſen 

Trotzki angerufen? In welcher Angelegenheit?“ 
„Falſche Verbindung,“ ſagte Tſcherwonzew. „Niemand 
Sie haben ſich mit dem 


hat en — — — Verzeihung — — —“ 
„Keine faulen Ausreden! N 

Kreml verbinden laſſen.“ — Die Gäſte eilten in das Vor⸗ 
zimmer. Ohne einander auzuſchauen. zogen ſie ſich ſchwel⸗ 
gend an und verließen die Wohnung des Gaſtgebers. Und 
niemand kam auf den Gedanken, daß es ſich hier um einen 
Schabernack handelte. Davon erfuhr man erſt am nächſten 
Tage. Einer der Gäſte legte ein Geſtändnis ab. Er hatte 
ſich nach dem erſten Geſpräch aus dem Zimmer gedrückt und 
von der nächſten Telephonzelle aus angerufen. N 
Genoſſe Tſcherwonzew war ihm ſehr böſe. Er wollte ihn 
ſogar windelweich ſchlagen. (Deutſch von Borifſoff.) 


Das hat noch gefehlt! Den zweiſelhaften Ruhm, die 
neueſte Steuer erfunden zu haben. darf die Gemeinde Hohen- 
ſtedt in Mähren beonſpruchen. Dort werden ſeit kurzem ſämk⸗ 
liche Sinavogel beſteuert und zwar koſtet eine Nachtigall ihren 
Beſitzer 100 Kronen jährlich, eine Droſſel 50, ein Fink 20 und 
ein Zeiſig 10 Kronen. 
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Rätſel-Ecke 


Pi 


Je vier ſtark umrandete Bildchen, beten Anfangsbuchſtaben 
zu erraten find, gehören zu einer Gruppe zuſammen. Die ein 
zelnen Buchſtabengruppen ſind alsdann ohne Veränderung der 
fenkrechten bezw. waagerechten Buchſtaven reihenfolge jo in 
paſſende Winkelumrandungen der unteren Figur einzutragen. 
daß die Buchſtaben der waagerechten Reihen Wörter folgender 
Bedeutung ergeben: 1—1 Verwandte; 2—2 Männername 3—3 
Behälter; 3-4 Waſſerfahrzeug. > 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
Waagerecht: 1. Marburg, 7. Kali. 8. Niet, 10. Perle, 
11. Nomen, 13. Ulk, 11. Spa. 16. See. 17. Scheu, 19. Peru, 20. 
Du, 21. Wo?, 22. Karo, 26. Lenz. 29. Ida, 30. Raa. 32. Bei, 
33. Netze, 35. Steig, 37. Reis, 38. Tand, 39. Notlage. — Sen! 
recht: 1. Marte, 2 All. 2. Ries, 4. Unna, 5. Rio, 6. Gemic, 
7 Kelch, 9. Teer. 10. Puchkin, 12. Neunzia. 15. Po, 18. Ude. 
19. Pol, 23. Ader, 24. Raten, 25. Ja, 27 Ebene, 28 Reid. in 
Rest 31. Afla, 34. Jio. 36. Tag. 


Bekehrung zum Radio 


Ich komme mit meiner Weisheit verſpätet — aber da ı ten, jetzt lächle ich und ſumme ein Lied. Du lieber Gott, wie 


kann man nichts machen. Um es kurz herauszufagen, ich habe 
auch ſchon ein Radio. Ich kann das Ding noch nicht beim 
rechten Namen nennen, berwechſle die Antenne mit dem 
Turbogenerator, nein, beim Rabio gib: es ja gar keinen 
Turbogenerator, ſondern einen Akkumulator, nicht wahr? 
And ich habe überhaupt keinen Akkumulator, weil ich nur 
einen Detektor beſitze. und der iſt ja ganz einſach. 

Einfach iſt zu, viel geſagt. Die Sache ſieht nur einfach 
aus. Im Grunde aber iſt ſie beinabe myſtiſch Ich ſchame 
mich nicht, zu ſagen daß ich mich lange vor dem Radio fürch⸗ 
tete und es abſolut nicht ins Haus laſſen wollte. Man kann 
ſich keine größere Dummheit vorſtellen als die meine. Ich 
jehe nämlich jetzt. daß ich mich längſt ſchon damit beſchäftigte, 
daß ich es Tag und Nacht einatmete, daß es ſich non allen 
Seiten herandrängte. mich non Kopf bis Fuß, von der Haut 
bis zum Magen durchſetzte, kurz, daß ich von allen möglichen 
Wellen erfüllt war und keine Ahnung harte, daß mir die 
Glocken von St. Paul in London in den Ohren klangen, wenn 
ich Glockengeläute hörte 

Wenn mir vor einem halben Jahre jemand ſagte, mein 
Belt ſei davon erfüllt. ſo lachte ich hell auf und hielt ihn für 
einen Raoionarren, Heute ſehe ich, daß ich mich von Dieier 
wunderbaren Tatſache längſt überzeugt hätte, wenn mein Ge⸗ 
biß aus Meſſing wäre. Es genügt, daß man einen Draht an 
mein Meſſingbett befestigt. einen zweiten längs der Waſſer⸗ 
leitung in die Erde führt, und ſchon ſind wir überzeugt. Schon 
ſind wir beſeſſen. N N 

Ich begreife immer noch nicht. was meine Skepſis eigent⸗ 
lich hervorgerufen kat. Es iſt noch gar nicht lange her, daß 
ich verächtlich erklärte. das Radio ſei fo etwas wie das 
Grammophon und ich konne ſehr gut ohne dieſe Einrichtung 
leben. Die Begeiſterung, die das Radio überall auslöſte. 
benannte ich Fieber, behauptete, es werde bald nachlaſſen. 
Es hat doch ſchon die verſchiedenſten derartigen Leiden⸗ 
ſchaften gegeben, angefangen vom Briefmarkenſammeln bis 
in Ja zz. „Ich wollte, gleich unſeren hartköpfigen Vor⸗ 
ahren, die ſeinerzeit keine Eiſenbahn betreten wollten und 
nur der Poſttutſche Treue ſchworen. eine ſtolze Gleickgültig⸗ 
keit gegen das Radio bewahren. Aber das Radio war ſtärker 
als meine Verachtung. Heute, kaum daß es einen Tag auf 
meinem Tiſche ſteht, verkünde ich. nachdem ich den Hebel ges 
hoben habe, den Ruhm dieſer neuen Macht und huldige ihren 

ionieren. An der Spitze dem Herrn Marconi. Wir kaben 
gelernt. daß hundertprozentige Unnachgiebigkeit und hart⸗ 
näckige Anhanglichkeit an der Tradition den Menſchen auch 
nachteilig werden kann und daß jo manche Rückſtändigkeit 
nur ein Produkt geiſtiger Kurzſichtigkeit und träger Liebe zu 
gewohnter Bequemlichkeit iſt. N 

Wie ſteht es eigentlich mit dieſer Bequemlichkeit? Gibt 

Kaan der Welt etwas Beauemeres als dieſes unſcheinbare 

räſtchen, das uns ein ganzes phillarmoniſches Orcheſter ins 
immer bringt, Theatervorſtellungen, Vortragszyklen, 
prachkurſe, denen wir ſonſt bei ſchlechtem Wetter Meilen 
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Weges nachlaufen müßten, Zeit und Geld verlören, um 
ſchließlich todmüde nur mit halben Ohren zuzuhören? 

Und doch ist es ein neuer Angriff auf unſere Seele. Doch 
utuß unſere Scele ſchneller ausſchreiten, denn dieſer klein⸗ 
Vermittler gibt ihr jo zahlreiche neue Aufgaben. daß fie ſich 
tüchtig umtun muß, um ihnen nachzukon emen. - 
Der Witz tiegt darin, daß ich ſeinerzeit nicht zu einem 
Vortrag über das Obſteinſieden gegangen wäre. Wäre die 
Einladung noch jo herzlich gemeſen, ich hätte fie brüsk abge⸗ 
lehnt. „Verzeihen Sie, die Geſchichte intereſſiert mich nicht. 
5 habe für derlei keine Zeit.“ Heute, wo mir der Vortrag 
über das Obſteinſieden ins Haus geliefert wird, lauſche ich 
wie gebannt. Ich behaupte ſogar, daß er ſehr viel Beleh⸗ 
rendes enthält, das man ſehr dankbar anhören kann. Der 
Tag iſt nicht länger geworden, die Stunden nicht zahlreicher, 
man muß nur das Tempo beſchleunigen, um trotz der alten 
Pflichten auch dieſe zu bewältigen. Und es geht. Das Radio 
zwingt den Menſchen, mit der Zeit zu ſparen Es bereichert 
das Leben. Es erweitert den Horizont. weitet den Blick, 
reißt Mauern nieder, überwindet das harre Diktat der Zeit, 
gibt den Menſchen neue Hoffnungen und ſtſtärkt den Opti⸗ 
mismus. 

Früher dachte ich: es iſt gerade gut genug für die Leute 
auf dem Lande. Wir in der Stadt brauchen ſo erwas nicht. 
Wir haben Konzerte, die Oper. Vorträge, Vorleſungen. und 
alles im Original. Aber das ih nicht wahr. Wie viele 
Konzerte har man hören können? „Ich habe keine Zeit, ich 
muß arbeiten!“ Jetzt aber arbeite ich — es iſt Mitter⸗ 
nacht —, ſchreibe dieſes Bekenntnis meines neuen Glaubens 
und höre dabei den Anſager. Dieſer jagt: „Es folgt ine 
ſpaniſche Serenade.“ Ich lauſche bei der Arbeit einer ſpani⸗ 
ſchen Serenade Früher war meine Stirn meiſt voller Fal⸗ 
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In der ſchwediſchen Kolonie 


nachtsfeier, bei der ſich die jungen Nordländer in den hübſchen 


| 


lange hörte man mich nicht fingen? Warm jollte man ein 
finſteres Geſicht machen, wenn es ſo viele nette Muſik auf der 
Welt gibt? Man braucht fie nur zu horen und die Welt hat 
gleich eine andere, hellere Farbe. 

Wir jafen beiſpielsweiſe da, ich und meine Frau. und 
beſprachen, in melchem Winkel des Hartens wir heuer die 
Feuerlilien ſetzen ſollten. Mitten im Geſpräch fragte meine 
Frau: „Wie alt war Berthoven als er ſtarb?“ Wie kann 
der menſchliche Eeiſt mit einem Ruck von den Feuerlllien zu 


J 
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Beethoven gelangen? Wie kommt es, daß man vom Alltag 
plötzlich bei Beer oven iſt, von dem gar nicht die Rede war 
und der hinterrücks in unler Hirn gelangte. „Wie aus der 
Luft gegriffen!“ — „Sehr richtig geſagt.“ Wir dachten dabei 
gar nicht an die Radiowellen, die gerade eine bekannte 
Beethoven⸗Melodie aus Berlin ſandten. Sind fie es wirk⸗ 
lich, die uns wie Wärme durchfluren. uns wie Röntgen: 
ſtrahlen durchdringen und manche unſerer Bewegungen lei⸗ 
ten, die wir unwillkürlich nennen, uns eine Idee eingeben, 
die wir Inſpiration heißen? = 

„Einen Tag hat er das Radio im Haus und con iſt er 
völlig beſeſſen“, jagen die Menſchen. Sehr richtig, ich bin be⸗ 
ſeſſen. Die anderen haben es eben ſchon hinter ſich 


Die geheimnisvolle Oaſe 


Der jähe Tod des Forſchungsreiſenden Sir Robert der gewöhnlichen Oaſendärfer mit der. gleichen Miſchbepöl⸗ 


Clayton, der, wie man glaubt, an den Folgen einer in der 
Lioyſchen Wüſte erlittenen Infektion geſtorben it, rurt ſeinen 
kühnen Verſuch, die ſagenhafte Ooſe Jarzura mit dem Flug⸗ 
zeug ausfindig zu machen, in die Erinnerung. Im Früh⸗ 
ommer dieſes Jahres hatte er gemeinſam nit dem Grafen 
Alma von Datla, der wettlichſten agyptiſchen Tele, aus 
eine Forſchungsflüge über die etwa 500 Kilometer weit ſich 
ausbreitende Sandwüſte unternommen. Die beiden Fleger 
jahen und photographierten ein weites Tal, dus eine große 
Anzahl von Akazienbäumen aufwies. Da die Libyſche Wüite 
in dieſer Gegend ſonſt allen Pflanzenwuchſes ermangelt, 
glaubten ſie, das Vorhandenſein der Bäume nur durch eine 
vielleicht nahe unter der Oberfläche verlaufende Quelle er⸗ 
klären zu können, und meinten, die ſagenhafte verlorene 
Oaſe Zarzura entdeck zu haben. Die große Hitze machte 
leider eine Landung unmöglich, jo daß genauere Nachfor⸗ 
ıhungen auf den kommenden Winter verſchoben werden 
mußten. Ob es ſich hier in Wahrheit um ere richtige Oaſe 
gehandelt hat, die fie geſichtet haben, iſt noch verffelhaft. 
Dis arabiſchen örtlichen Sagen wiſſen son viner o ben zu 
derichten, und die Geſchichtsſchreiber diefes Volkes erzählen 
von einer wundervollen Stadt inmitten einer herrlichen Am⸗ 
zeb ung, wo ein Meuſchenſtamm, vollkommen abgeſchloſſen 
von der Außenwelt, ſeit den Tagen der Perſer „elebt hat. 
Doch auch die benachbarte Oaſe Kufra, die erſt kürzlich durch 
die Italiener von den Senuſſis erobert vurde, lebte lange 
Jahre in der Vorſtellung der Araber als eite Traumſtadt 
mi: goldenen Dächern, bis die erſten Fercungzirnſend en, 
die fie kurz nach dem Kriege eniberkten, Ahmed Haſſanein 


kerung, wie fie die benachbarten Oaſen aufweiſen, fanden. 
Seit Kriegsende haben Autmobiliſten in die Wüſte das 
Vordringen einigermaßen erleichtert, aber die gewaltigen 
Sanddünen, die ſich 500 Kilometer weit weſtlich von der 
Dakla⸗Oaſe erſtrocken, bilden auch für ſic ein beträchtliches 
Hindernis Immerhin har man feſtgeſtellr, daß ſich Diele 
Dünen in geraden Linien vom Norden her erſtrecken und 
daß zwiſchen ihnen Kiestaler verlaufen. Im Jahre 1922 
Ht der Prinz Kamel el Din Huſſein mit einer Exvedition 
bis 30 Kilometer weit in dieſe Sandwüſten vorgedrungen 
und iſt bei weileren Unternehmungen in den deiden Folge 
jahren auf den Lagerplatz des deutſchen Forſchers Regenfeldt 
geſtoßen. der hier 1879 wWiſſenſchaftliche Unterſuchungen vor⸗ 
genommen hat. Der wichtigſte Fund, den Prinz Kamel el 
Zins Expedition zu verzeichnen hatte, war eine Trümmer 
ſtätte von Waſſerkrügen. 250 Kilometer weſtlich von Dakla. 
die man eine Zeitlang für Ueberreſte von dem Perſerzuge 
des Königs Kambyſes aus der Zeit um 500 v. Chr. hielt. 


Es ſtellte ſich dann heraus, daß ſolche Krüge in Aequotorial-⸗ 


Afrika vor zwei: bis dreihundert Jahren erzeugt wurden. 
Aus den gewaltigen Anhäufungen von Flugſand, die fir 
während eines Menſchenalters in den Oaſen von Karga und 
Dakla angeſammelt haben, läßt ſich folgern, daß eine 
ſchmale, tiefe Einſenkung in der normalen Höhe der Wüſte 
in einem Jahrhundert ausgefüllt wäre. Wenn alſo Zur: 
aura jemals in Wirklichkeit vorhanden geweſen iſt, müßte 
es heute 300 Meter tief unter dem Sande liegen. Vielle cht 
wird die Wanderung der Dünen nach dem Süden es wieder 
einmal ans Tageslicht bringen. Ob dann aber auch gol⸗ 


Bey und Roſita Forbes, in ihr nichts anderes als eines I dene Minaretic freigelegt werden. iſt ſehr zweifelhaft. 


Mona Liſas Lächeln 


Vor 20 Fahren wurde das weltberühmte Werk geſtohlen — Wie man es miederfand | 


Lionardo malte vier Jahre Daran 


Es ſind jetzt zwanzig Jahre her, als eines Tages die 
Schreckenskunde durch die Welt ging, daß das weltberühmte 
Bildnis der Mona Liſa non ſeinem Platz im Louyre geſtoh⸗ 
len worden ſei. Der Aufſeher hatte das Fehlen des Bildes 
ſchon zwei Tage norher bemerkt, da es aber bisweilen vor⸗ 
kam, daß ein Bild in das photographiſche Atelier des Louvre 


gebrucht wurde, ſo meldete er den Vorfall nicht. Erſt als 


* 


das Bild auch nach zwei Tagen nicht zurückgebracht war, 
erſtattete er Meldung. Der Dieb hatte alſo einen gewaltigen 
Vorſprung. Da die Mona Lila eines ber koſtbarſten Werke 
iſt, die ſich überhaupt im Louvre befanden, war die Erre⸗ 
gung ungeheuer, und für denjenigen der den Dieb aus⸗ 
findig machte oder das Bild zurückbrächte, wurden Prämten 
bis zu 100 000 Goldfranken ausgeſetzt. Es war völlig rät⸗ 
jelhaft, wer dies Bild genommen haben könnte, da es ja, 
weltbekannt wie es war, unmöglich ſein mußte, es zu Geld 
zu machen. Die verſchiedenſten Vermutungen wurden auf⸗ 
geſtellt. und die meinen neigten dem Glauben zu, daß rin 
Geiſteskranker das Bild geſtohlen haben, den das Lächeln 
der Mona Lieſt jo bezaubert hätte, daß er es nicht mehr 
miſſen konnte. Man nahm an, daß er ſeinen Schatz verſteckt 
hätte, um ſich allein an dieſem Lächeln zu erfreuen, und es 
wurde befürchtet, daß das Bild überhaupt nicht wieder zu 
Tage kommen werde. Aber das Merkmürdigſte war, daß 
die Mona Lila wiederkam. Zwei Jahre nach ihrem Ver⸗ 
ſe,winden meldete ein Italiener der franzöſiſchen Botſchuft in 
Rom, daß er wiſſe, wo die Mona Liſa ſich befinde. Er werde 
das Bild wieder beſchaffen, wenn man ihm die Prömie von 
10% 000 Franken auszahle und ſich verpflichte, den Dieben 
nicht nachzuſpüren. Dies Perſprechen wurde gegeben, und der 
Mann erzählte daraufhin, daß er Kunſthändler ſei und daß 
ihm das Bild zur Aufbewahrung übergeben wurde von einem 


rim 


Be 


in Berlin veranſtalteten die Kinder von in Berlin lebenden Schweden eine ſtimmungsvolle Weih⸗ 


Volkstrachten Skandinapiens zeigten. 


ſprochen als von dem Diebſtahl 
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nach in Amerika befinden ſollte, zur Stelle zu ſchaffen. Aber 


Manne, dem er Stillſchweigen versprochen habe. Es zeigte 
ih, daß es wirklich die echte Mona Lila war. die bann in den 
Louvre zurückgeſchafft wurde. Jetzt aber ſteht ein Aufſeher 
in unmittelbarer Nähe, damit nicht noch einmal jemand um 
dieſes Lächeln willen zum Diebe wird. Jedenfalls warde 
damals wochen⸗ und mongfelang von nichts anderem ge: 
r Mona Lie 5 
Das berühmte Gemälde iſt eines der wenigen gut ers 
haltenen Bilder von Lionardo da Vinci. Als er es fertig» 
geſtellt hatte, erregte es das größte Aufſehen. war es doch 
damals etwas Ungewöhnliches, einen lächelnden Menſchen 
zu malen. Lionardo ſelber ſchildert die Vorgänge bei dem 
Malen dieſes Bildes in einem kleinen Manufkript, das ſich 
im Ambroſtaniſchen Muſeum in Mailand befindet. 


Lionardo war im Jahre 1500 nach Florenz gekommen, 
nachdem er viele glückliche Jahre in Mailand im Dienſt der 
Sforzas nerlebt hatte. Dann aber wurde die Stadt von den 
Franzoſen erobert, und Lionardo begab ſich erit nach Marz 
tua, dann nach Venedig und ſchlietzlich nach Florenz. Hier 
traf er Mona Lila, die Gattin Francesco del Socanda. 
Liſa del Gioconda war keineswegs eine der Schönheiten der 
Stadt, aber ihr Lacheln feſſelte den Künſtler, ſo daß er auf 
die Bitte ihres Mannes, fie zu malen, einging. Es war ein 
rätſelbaftes Lächeln. das auf die verſchiedenſte Weile aus⸗ 
gedeutet wurde. Die einen hielten es für den Ausdruck 
eines ſtillen. innerlichen Glückes, die andern ſahen Schwer⸗ 
mut oder Weltverachtung darin. Lionardo machte es ſich 
zur Aufgabe, dies Lächeln auf die Leinwand zu bannen. Aber 
es war nicht leicht, den Ausdruck der Augen zu einer Ueher⸗ 
einſtimmung mit dem Lächeln zu bringen. Immer von 
neuem begann er das Bild, aber immer ſchien es ihm, als 
würde es zu einer Grimaſſe oder als fehlte ſeine rätſelvolle 
Schwermut. Er verlor aber die Geduld nicht; er kanne 
ſolche Schwierigkeiten von ſeinen früheren Arbeiten her. 
aber er merkte, daß es der Frau ſchwer fiel immer wieder 
in der gleichen Stellung und mit dem gleichen Geſichts⸗ 
ausdruck dazuſitzen. Da verſuchte er fie durch luſtege Ges 
ſchichten aufzuheitern. Als er keine mehr wußte. ließ er 
einen Mandolineuſpieler kommen, der bei der Arbeit ſpielen 
und fingen mußte, dann holte er einen Puppenſpieler mit 
ſeinen Puppen und einen Gaukler mit dreſſierten Hunden. 
Einmal kam ein Fremder unangemeldet in Lionardos Ate⸗ 
lier und fand den Künſtler vor der Staffelei, Mona Lie 
auf dem Podium während der Mandolinenſpieler ihr zu 
Füßen ſaß, ein Akrobat ſtand Kopf, ein Affe machte Kunſt⸗ 
ſtücke, ein Puppenſpieler ließ ſeine Puppen tanzen, und 
Mona Liſa lächelte! Vier Jahre lang malte Lionardo an 
ihrem Bilde, dann endlich war er zufrieden. Er hatte das 
Lächeln eingefangen und feſtgehalten, an dem eine Gene⸗ 
ration nach der andern herumrätſeln jollie, 


Wie das berühmte Gemälde eigentlich nach Frankreich 
gekommen iſt, weiß man nicht genau. und lange Zeit wurde 


behauptet, daß das Gemälde, das im Louvre ausgeſtellt it. 
überhaupt nicht das Original ift, ſondern daß es ſich nur 


um eine Kopie handelt. Dieſe Behauptung fand viel 
Glauben in einer Zeit, als im Louvre gerade zahlreiche Fäl⸗ 
ſchungen nachgewisſen wurden. Es kam auch zu einen 
Prozeß, aber die Behauptung konnte nicht aufrechterhalten 
werden. Haltbar wäre der derdecht nur geweſen wenn es 
wirklich gelungen wäre, das Original. das den Gerüchten 


es iſt anzunehmen, daß nur im Louvre dieſes Lächeln einer 


Frau zu ſehen iſt. das nur vom Original in ſeinem ganzen 


Zauber ausſtrahlt und von dem irgendwelche Kopien oder 
Vervielfältigungen des Bildes nur einen 
Schimmer ahnen laſſen. 


— 


ganz ſchwachen 
H. R. 


Die Flucht 


Vorn lautete es zweimal heftig an der Flurtür. Eine 
erregte Maännerſtimme ſchrie: „Oeffnen. Raligei...!" Der 
Mann, der in einem Zimmer der leeren Wohnung ſtand, 
Happte ſeinen Koffer zu und ſchritt lautlos durch den Flur. 
Sein Geſicht verriet kaum eine Spur von Aufregung. Leiſe 
oft nete er die eiſenbeſchlagene Tür, die auf die Hintertreppe 
ſührte, und verſchloß fie ſorgfältig von außen. Als er einen 
ichnellen Blick durch das kleine Flurfenſter warf, ſah er, daß 
der Hof leer war. Aber es war anzunehmen, daß hinter den 
breiten Steiben der Hoftür mindeſtens drei Maun ſtanden, 
um den Weg auf die Straße abzufcnesden. Er lächelte. — 
Diesmal würden fie lange warten können. Er wußte, daß 
er mit der Gefahr ſpielte, daß ein einziger widriger Zufall 
das Gelingen der Flucht in Frage ſtellen konnte. Zwei 
Jahre lang hatte er zuſammen mit Robert. einem herunter⸗ 
gekommenen Chemiker, in dieſer Wohnung. mitten unter 
ahnungsloſen Bürgern, die vollendetſten Geldfälſchungen 
hergeſtellt die jemals den Kuntrollbeumten der Banken prä⸗ 
ſentiert wurden. Zwei Jahre lang ging alles gut. Dann 
kam die Geſchichte mit der Bertvöfbenkdkänne, die in Weit: 
Deutſchland aufgeflogen war, Einer von den Leuten hatte 
wit dicht gehalten. Die Polizei tam ihnen auf die Spur, 
und langſam zog ſich der Ring um fie zuſammen. Zuletzt 
mußten ſie fast ſtündlich die Aushebung der Werkſtatt be⸗ 
fürchten. Dennoch trafen fie in aller Ruhe die Vorbereitun⸗ 
gen zur Flucht, täumten Platten. Papiere, Bautnotenpakete 
und die klöine Preſſe fort. Er ſelber hatte in dem kleinen 
Handkoffer die letzten Kliſchees und einige wertvolle Chemi⸗ 
kalien, die Polizei würde die Wohnung jo gut wie leer finden. 

Er mußte ſich beeilen. Seit einer Stunde wartete Ro: 

bert mit ſeinem Tourenwagen an der Heerſtraße. Ohne ſich 
umzuſehen lief er raich die Hintertreppe hinunter, Auf ihrem 
letzten Abſatz mar eine ſelten benutzte Kellertür, zu der er 
uch einen Nachſchlüſſel verſchafft hatte. Er ſchloß ſte ge⸗ 
räuſchlos hinter ſich zu und ſchab innen den Riegel vor. 
Dann taſtete er ſich mit der Taſchenlampe in der Hand durch 
einen ſchmalen Gang, der mehrere Biegungen machte ‚und 
zuletzt in einen leeren Keller mündete. Hier hatten Wr: 
beiter vor Wochen von einem Keller des Nebenhauſes aus 
eine Rohrleitung gelegt. Durch das Loch in der Mauer 
konnte man bequem hindurchkriechen und unbehelligt in ein 
Haus ber Nebeuſtraße gelangen. Das Ganze war ein idealer 
Notausgang. Man mußte dann durch den Vorkeller des 
anderen Hauſes gehen und ſchließlich die Kellertür mit einem 
Dietrich öffnen. Es ging alles, wie er es ſich gedacht hatte. 
Zum Glück hielt auf der Stratze eine Taxe ganz in der Nähe 
des Haufes. Die Taxe bahnte ſich einen Weg durch das Ver⸗ 
kehrsgewühl der abendlichen Straßen. Eine leichte Müdig⸗ 
keit überwältigte ihn. Die Spannung der letzten Tage. — 
Gähnend rechnete er ſich aus, wieviel Stunden er heute Nacht 
den ſchweren Tourenwagen ſteuern mußte In den Vormit⸗ 
tagsſtunden des nächſten Tages konnten ſte ſchon die Grenze 
erreicht haben wenn keine Panne dazwiſchen kam. 

Aber plotzlich ſtieg ein unerklärliches Furchtgefühl in 
ihm auf. Ein ſcheußliches Gefühl, als ſäße die Gefahr ſo 
dicht neben ihm, daß er nur die Hand Auszufrrecken brauchte, 
um ihren kühlen Hauch zu ſpüren. Tiemann, dachte er, 
ſollte er doch hinter ihnen her ſein? Ein Erlebnis fiel ihm 

ein: Bor Wochen hatte er ſich eines Nachmittags auf der 
Straße beobachtet gefühlt. Um ſich Gewißheit zu verſchaf⸗ 
5 blieb 5 ao 3 Bat: 3 und kaufte ſich eine 
eitung. rend der rkaufer nack Wechfelgeld ſuchte, 
Dandte er ich vorſtchrig um. Wenige Schritte . Ne 
er einen älteren, ſorgfaltig gekleideten Herrn ſtehen. der mit 
der Miene eines Liebhabers die Auslagen eines Antiquars 
muſterte. Doch konnte er nichts Auffälliges an ihm ent⸗ 
decken. auch dann nicht als der andere ihm für einen Augen⸗ 
blick das Geſicht zuwandte. Nur die Augen. die hinter den 
lonvexen Gläſern einer ſchwarzumrandéten Brille ſaßen, 
tamen ihm merkwürdig bekannt vor. Um ſeinen Verfolger 
abzuhängen, rief er ein Taxi an, ließ in einem anderen 
Stadtteil bei einem Bahnhof der Untergrundhahn halten. 
uhr drei Stalionen weiter und erreichte zuletzt auf Um⸗ 
wegen mit einem Aufobus ſeine Wohnung Beim Ver⸗ 
laſſen der Untergrundbahn glaubte er im Gewühl der Aus- 
ſteigenden den Herrn mit der ſchwarzen Hornbrille zu ſehen. 
Aber es konnte auch eine Sinnestäuſchung geweſen ſein. — 
Jetzt fiel ihm ein, daß dieſer ältere Herr kein anderer ge⸗ 
weſen ſein konnte, als Tiemann. Kommiſſar Tiemann, einer 
der geſchickteſten Spezialiſten der Falſchgeldzentrale. — 
Der Wagen hatte das Ende der langen Hauptſtraße er⸗ 
neicht. Befriedigt blichte der Mann im Wagen nach rechts 
hinüber wo ſich im Hintergrunde die Silhouette des Poli: 
zeipräſidiums am Himmel abzeichnete. 
Gleich mußte der Cbauffeur nach links abbiegen nach der 
Heeritraße, die die Stadt im Weſten verließ. Stattdeſſen 
aber fuhr er rechts in eine Seitenſtraße hinein. Der Fahr⸗ 
gaſt ſprang auf, klopfte an die Scheibe und rief: „Links ab⸗ 
biegen. lints doch, Sie fahren falſch!“ Der Chauffeur ſchüt⸗ 
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Sie blieb zurück. 


telte ruhig den Kopf. „Geht nicht.“ rief er zuruck. Straßen⸗ 
ſperrung..“ Um den Umweg auszugleicten. begann der 
Ch zuffeur die Geſchwindigkeit zu erhöhen. Wenn er nur 
nicht eine Panne kriegt, dachte der Mann im Magen, wo⸗ 
möglich einen Zuſammenſtoß! Das wäre Pech. Nicht auszu⸗ 
denken. Mit haher Geſchwindigkeit raſte die Tore durch die 
ſchmalen, ſchwachbeleuchteten Straßen. Erne Kurve wurde 
ſo ſcharf geſchnitten daß es den Juſaſſen zur Seite ſchleu⸗ 
derte. Paſſanten ſchimpften laut hinter dem Wagen her. 
Wieder kam eine neue Seitenſtraße Dann bogen fie auf 
einmal in eine hell erleuchtete Haupiſtraße ein. 

Plötztich verzog ſich das Geſicht des Mannes im Wagen. 
Vor ſeinen Augen tauchte von neuem die lange Front 


| 


rütrelze, klopfte an die Scheibe: Wo fahren Sie denn hin“ 
Sie fahren mich ja wieder zuruck. Anſtatt zu antmarten. 
zog der Chauffeur die Bremſen kurz an, riß das Steuer 
erum, und in ſcharfem Bogen ſaufte der Wagen durch den 
hohen Tarbogen in den. Haf des Polizeigebäudes. Von 
aller Seiten lfefen Beame auf den Wagen zu. Der Chauf⸗ 
feur ſprang vom Sitz und riß die Tür auf. Das Geſicht 
jeines Fahrgaſtes verfärbte ſich „Großer Gor, ſtommelte 
er. wie it denn das möalich — — —“ Der Chauffeur war 
fein anderer als Kommiſfar Tiemann. — 

„Kommen Sie.“ ſagie der Kammiſſar, ich bin über⸗ 
zeugt, daß Sie oben jemand ſchon ſehnſüchrig erwartet. Ihr 
Gang war an ſich eine gute Loſung. Wic ſchade, daß man 
ihn entdecken mußte!“. Als des anderen Augen der ous⸗ 
geſtreckten Hand des Kammiſſars falgien, orblickzen fie im 


des Hintergrunde einen hellgrauen Tourenwagen. Einen ſchonen 


Polizeipräſidiums auf. Das Portal nöherte ſich. Der Mann Wagen, der, wic Roherz mit Stolz zu bebaupten pflegte, 


griff nach dem Türgriff: die Tür ließ ſich nicht öffnen Er [eine 120 Kilometer in der Stunde machte. 


Kakihan, 


Die Cedernnadeln 


Von Valenrin Katafeff. 
Lärmend ſtürmte Sonkin ins Zimmer des Truſtdirek⸗ zen Lidern: „Mein Lieber, du mußt die Cedernnadeln fau⸗ 


tors. Der Direktor war eben dabei, an zwei Telephonen 
Verhandlungen zu führen. Zugleich trank er Tee, aß dazu 
runde Brezeln und addiere auf der Rechenmaſchine. Dies 
alles betrieb er mit nerquöltem Geſichtsausdruck. Erſtaunt 
muſt „ er dn Fereinſtürmonden Sonkin. 

„Guten Tag! Mein Name iſt Sonkin. Wouen Sie 
etwas verdienen?“ — Ja.“ ſagte zerſtreut der Direktor, 
der kaum verſtand, was jener mit ihm ſproch. 

„So ſtellen Sie einen Vorſchuß auf 3000 Golorubel 
aus, und in ein paar Tagen haben Sie es auf Lager.“ 

„Was werde ich auf Lager haben?“ 

„Cederunadeln! 150000 Bud.“ 

„Codernnadeln? Sie ſind wohl von Sinnen!“ 

Sonkin lächelte herablaſſend. „Ganz recht, Cedern⸗ 
nadeln. Aber den Verſtand ſcheinen Sie verloren zu haben.“ 

„Aber, mein Beſter was ſollen wir mit Cedernnadeln 
in unſerem Fiſchbetrieb? And dann, ich bitte Sie, mich 
nicht zu ftören; ich bin beſchäfrigt .... — Ja, ja, ich höre. 
Halloh! Wer ſpricht? . Tſcherwonzen? Keineswegs — 
— Natürlich — — Fiſche — — Halloh!!!“ 

Sonkin ließ ſich gemächlich in den Lehnſtuhl fallen und 
muſterte den Hund aus Bronze und den Schreibtiſch des 
Direktors. Der D’reltor war fertig mit Televhonieren 
und befaßte ſich mil ſeinem Artikel. Sonkin lachelte mit 
zuſammengekniffenen Augen und rief freundſchaftlich: „Sie 
ſollten trotzalledem die Cedernnadeln kaufen!“ 

„Wie, Sie ſind noch immer hier!“ rief der Direktor. 
„Sie ſtören mich, Genoſſe. Sie müſſen doch die Aufſchrift an. 
der Tür geleſen haben: „Eintritt ohne vorhergehende An⸗ 
meldung verboten“, Ich bitte Sie, dieſen Raum zu verlaſſen.“ 

Sonkin ſetzte eine bekümmerte Miene auf. „Und wo 
ſteht geſchrieben, daß man ohne Anmeldung wieder ſortzu⸗ 
gehen hat?“ — „Kurier, führen Sie den Mann hinaus: er 
fällt mir auf die Nerven!“ — „Nicht nötig, Kurier, ich gehe 
ſchon. Auf Wiederſehen, Genoſſe Direktor! Und vergeſſen 
Sie nicht, Sie mitſſen die Cedernnadeln kaufen.“ 

Der Direktor fauchte. Sonkin nickte dem Kurier ver⸗ 
traulich zu und ſchlüpfte hinaus. — — — 

Der Sekretär trat ins Zimmer, beſchrieh einen achtungs⸗ 
nollen Bogen mit dem Rücken. Semjon Nikolajewitſch 
eine außerordentliche Gelegenheit — 175 000 Pud Cedern⸗ 
nadeln. Zum Schleuderpreis. 30 Prozent Gewinn find 
ſtcher. Mit 3000 Rubel Vorſchuß — — —“ 

Der Direktor ſperrte die Augen auf. „Wie. noch ein⸗ 
mol die Cedernnadeln! Aber, mein Ziehen, was ſoll der 
Truſt „Krebje und Füſche“ mit Cedernnadeln?“ Der 
frefär zuckte die Achſeln. „'s ilt aber vorteilhaft.“ 

„Inwiefern denn?“ 

„Es iſt halt jo.“ . 

Der Direktar griff ſich an den Kopfe „Laſſen Sie mich 
endlich in Ruhe: ich brauche keine Cedernnadeln. Sie lönnen 
gehen.“ Der Sekretär lächelte wehmütig. „Wie Sie befehlen 
Aber Sie ſollten trotzdem die Cedernnadeln ankaufen 

Des Direktors Kopf vergrub ſich in die Papiere. 

Auf Zehenſpitzen trat der Kurier ein. Sorgſam ſtellze 
et ein Glas Tee mitten auf die Schreftſtücke und murmelte 
ſchüchtern: „Genoſſe Direktor, Sie müſſen die Cedernnadeln 
kaufen.“ — „Hinaus,“ brüllte der Direktor 

Das Telephon läutete. Der Direktor riß den Hörer 
herunter. Aus dem Apparat ertönte eine dünne Stimme: 
„Sie mfjen die Cedernnadeln laufen.“ Der Direktor zer: 
trümmerte den Hörer an der Stuhllehne. Dann rannte er 
heim. „Manja, fie haben mich halbtot gemartert. Jit das 
Mittageſſen fertig?“ Die Frau des Direktors nahnt den 
neuen Hut, den fie eben probierte, vom Kopfe, ſchaufe ihrem 
Eheherrn zärtlich in die Augen und ſagte leſſe mit geſenk 
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Norwegen feiert den 100. 
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zörnſons 


Links Blick auf die königliche Hofloge bei der Feſtaufführung von Björnſons Drama „Maxia Stuart“ in Oslo Veste mar; 


rechts König Haakon, ſeine Gattin und Kronprinz Olaf von Norwegen. — Rechts: 


Das feſtlich beleuchtete Natinnelkhenter 


mit der Björmon⸗Statue. 


„Sie müſſen die Cedernuadeln kaufen.“ 


fen“. Bewußtlos ſchlug der Direktor lang auf den Boden. 
= - 


„Nun. wie geht's?“ fragte der Arzt. während er den 
direktorlichen Puls fühlte. Danke, leinlich,“ jagt der 
Direktor mit mattem Lächeln. Ich hofſe, die Cedernnadeln 
müſſen nicht gekauft werden.“ Der Doktor hob den Jeig“ 
fünger kerzengrade hoch: „Das iſt es eben. die Cedarnnadeln 
müſſen gekauft werden.“ Da brach der Direktox in laui⸗ 
loſes Weinen aus: „Herr des Himmels, was joll ich mit 
175 000 Pud Cedernnadeln? Waren es wenigſtens Grant» 
mophonnadeln. Aber ausgerechnet Cedernnadeln!“ 

Vom Salon her rief der Papagei in kurzen Abnanben⸗ 


Der Direktor ſchlief in Mefer Nacht ſchlecht. Er ſoh im 
Tvaume eine Feuerleiter, die immerzu auf ihn einredeic: 
„Sie mitjjen die Ceverunadeln kaufen. verſtanden!“ 

Am nächſten Morgen kam der Direktor zuſammongeſun⸗ 
ken und abgemagert ins Büro. Frohgemut nahm der 
Schweizer ihm den Mantel von den Schultern. „Nun, haben 
Genoſſe Direktor die Cedernnadeln zu kaufen gerußht? Der 
Direktor ſtürzte in ſein Arbeitszimmer und ſchrie mit her⸗ 
jerer Stimme: „Schon recht, hol euch der Teufel! Man 
mag den —, Na, wie hieß er doch —, den mit den Cedern⸗ 
nadeln — Mankion — rufen. Ich werde kaufen“ 

„Ich bin bereits hier,“ ſagte Sonkin mit zarter Stimme. 
hinter dem Schreibtiſche hervorkriechend. „Hier iſt die An⸗ 
weiſung auf 5000 Goldrußel. Unterſchreiben Sie! In ein 
paar Tagen haben Sie fie auf Lager. Danke! Mein Name 
iſt Sonkin; vergeſſen Sie ihn nicht. And Sonkin emyfahl 
ſich eiligſt, die Anweiſung in der Hand schwingend Der 
Direktor aber ſchluchzte dümpf auf. — 


Kleine Geſchichten 
Von Otto Er nſt. 


Bet den Hamburger Gerichten gab es einen wihtgen 
und kauſtiſchen Rechtsanwalt, den wir, um uismand zu nähe 
zu treten, Meyer nennen wollen. Ernes Tages orſchien zin. 
einer Gerichtsverhandlung der Herr Senator für das Juntz⸗ 
meſen, um als Oberhaupt dieser jegensreihen und notwen⸗ 
digen Abteilung der Verhandlung aufſichtsführenderweiſe 
bofzuwuhnen. Er nahm auf der nächſten beiten Bank, im 
Saale Platz. Kaum aber hatte er ſich gesetzt, als Mener. 
der auch in der verhandelten Sache zu run hatte, leiſe 
auf den Gemaltigen zuging, ſich beſcheidentlich zu ihm 
niederbeugte und mii der Hand am Mund ihm unter⸗ 
tänigſt zuflüſterte: „Entſchuldigen Sie, Herr Senator, das 
is die Bauk für Sachverſtändige!“ — 


w 


Fiedje ſitzt hei einem ehr ſteiſen Grog, beim ſechſren. 
Es ik um die Mitte des Juli. Ein Quittje, das ii ein hoch⸗ 
drutſch redender Herr, beobachtet ihn ſeit langem 

„Menſch! Mann!“ ruft er endlich entſetzt. Bei achi⸗ 
undzwanzig Grad im Schatten trinken Sie ſetzt den ſechſten 
Grog! Mas trinken Sie denn im Winter?!“ - 
„Veel Grog!“ verſetzt Yiedfe. 


* 


Kodl Maifiſch mar nicht nur ein tüchtiger und ſtreng 
reeller Wirt. er war überhaupt nicht auf den Kopf gefallen, 
was man ſchon daran ſehen konnte, daß er Humor hatte. 
und Spaß verſtand Wer Kodl Maifiſch in die Klemme 
bringen wollie, der mußte rü aufſtebhen; was Wunde: 
daß der Stammtiſch „ Rervenruhe“, der ſich täglich in dem 
blitzllanken Keller am Fleet [Kanal) om dem munderſchonen 
großen runden Mahaganitiſch in der ſchummrigen Ecke kei 
Maifiſch verſammelte, und an dem er jelbſt einer der ſei⸗ 
ſtungsfohignen ausdauernden und gemütlichſten Galle war, 
es gern darauf anlegte, ihn dennach hineinzulegen 

Alſo gut: man fit eines Mittags wieder bei dem herr> 
lichen, ſammetweichen Rofipon (Geifblack), als Mofiſch ein⸗ 
mal auf einige Minuten den Tiſch verlaſſen muß, um ire 
gendein Wirtsgeſchäft wohrzunehmen. Aufi dieſen Augenblick 
hatte der Makler Beerbahm gewartet. Er zen ein Fläſchchen 
aus dex Taſche, in dem fih Waſſer und cin noch zappelleben⸗ 
diger Stichling befand, und den Inhalt dieſer Flaſche ſchü⸗⸗ 
tete er in ſein eigenes Glas, das nuch halb mit Wein gefüllt 
mar. Kodl Maiſſiſch kahrt nichtsahnend an den Tiſch zurüöcl. 

Beerbohm hebt ſein Glas gegen das Licht. „Was 's 
denn dat?!“ ruft er voll Staunens. — 

„Wat iſt los?“ fragt ein anderer Gaſt und nimmt das 
Glas, um es ebenfalls gegen das Licht zu halten. „Dar 
menmi jo en Fiſch in!“ ruft er. — „Dat is u Stickelgrint!“ 
lhamburgiſche Form für „Stichling“] ſtellt ein dritter feſt. 

Das Glas kommt an Maifiſch. und er beſtätigt mit der 
Ruhe eines Felſengebirges: Weet Gott, dat is 'n Stickele⸗ 
grint! — Jan!“ ruft er mit Donnerſtimme. Und es erſcheint 
Jan. der Hausknecht. „Jan, du gole Fuulwuß (Faulpelz)! 
Du Swinegel! Hunnertunduſentmol hey ick di ſeggt, du ſaß 
(öollſt) dat Woter ut de Pump holen un nich uten Fleet“ 

” 

Hein Dunſtkopp ſteht an nem der Kanäle. die Ham⸗ 
burg durchfließen und „Fleete“ genannt werden, und dreht 
ſeinen letzten Groſchen zwiſchen den Fingern. Da entfällt 
ihm der Groſchen und verſinkt auf Nimmerwiederſehen 
in den graugelben Fluten. Lange ſtarrt er ihm nad. 
Dann richt er langſam und leise die wehmurdurch⸗ 
zitierten Worte: „Djunge. Djunge. Djunge! Verſupen 
wull ick di. ober nich op dee Ort!“ — 8 


Alte „Klara Bokowski“ 


Aus dem Lehen einer Landarbeiterin von Oskar Bechtold. 


Die Büroräume eines Berliner Arbeitsamtes ſind in 
ze untergebracht. Sie werden durch große eiſerne 
defen geheizt. Heute morgen war unjer Raum voller 
Rauch. Nußfloden wirbelten durch die Zuft und legten ſich 
auf die Tiſche. Bänſe und auf Aktenregale, die an den 
Wänden ſtehen Ich nahm mir elne Alte und wollle die 
Rußſchicht abklopfen., eine Verdienſtbeſcheinigung fiel auf 
den Boden: „Die landwirtſchaftliche Arbeiterin Klara Bo⸗ 
lowſki, geboren 31. Jauuar 1901 zu Grodynen in Oſt⸗ 
preußen, hat nom 18. Mürz 1920 bis 30. November 1931 
hei uns gearbeitet, Der Bruttonerdienſt beirug 19 Pf. die 
Stunde. Das wöchentliche Deputat halte einen Wert von 
4 Mark. Die gräflich H. — ſche Güterverwaltung.“ 
7 * 


Um k. Aor morgens it in ber Schntrtexkaſerne Licht, 
denn die Ardch beginnt um 5 Uhr. Klara Bokowskk liegt 
noch auf zem. Strohſack. Ihr fällt das Aufſtehen ſchwer. 
Nicht, weil geſtern Sonntag war, Klara Bokowski ging 
geſtern nicht zum Tanz in den Dorfkrug. Ein Schütielfroſt 
lich ihre. Zälſne zuſammenktlapoern, daß es wie Maſchinen⸗ 
gewehrtacken klang. Heute schmerzt der Rüden, die Glieder 
ind ſchwer. Im Kopf ſchwabbert die Gehirnmaſſe und ſchlägt 
bet jeder Bewegung des Korpers gegen die Hirnſchale. 

Das kommt vom Kartoffelbuddeln bei Regenwetter. — 
Klara muß lachen, vas Lachen wird zum Huſten und geht 
zuletzt in ein Gebell über. Klara lacht über den Hausleh ver, 
Der Sonaubend mit den Grafeſkindern Jochen, Urſel und 
Wolf zum Kartoffelkratzen gekommen war. Alle vier hatten 
altes Zeug an, ie banden ſich Sackleinwand um und nahmen 
den Kratzer zur Bund. Zuerſt waren fie mit Feuereifer 
dabei, bis Jochen nach einer halben Stunde ſagte: „Mein 
Buckel tut jo weh!“ Bald darauf zog die Geſollſchaft ab. 
Statthalter Sudrow hatte gelacht, daß ihm die Tränen der 
die Backen liefen und etwas von verrückten Einfällen ge⸗ 
brummt. Klara Bokowski mußte die Strecke nachhnddeln. 
wo die vier gearbeitet hatten. Die meiſten Kartoffeln 
waren in der Erbe geblieben. „Ans Huslihrer is 'n ganz 
vernünftiger Kirl.“ hatte Klaras Nachbarin, die neben ihr 
durch den Dreck rutſchte, gejagt. „Wenn hei ok jo komiſche 
Pumpbüxen unhett, — hei wieſt dei Kinner, wie ſwor dat 
Arbeiden is“ Bei Feierabend hatte ſich die Näſſe bis 
an den Leib in die Kleider geſogen, beim Nachhauſegehen 
pfiff der Herbſtwind und am Sonntag fror Klara am Herd 
feuer. an dem das Kaffeecwaſſer kochte. 

Es iſt ein Viertel vor 5 Uhr. Klara ſpringt vom 
Strohſack auf. Vor einem Spiegelſcherben wiſcht ſie ſich die 
Augen aus und zieht den naſſen Kamm durch das Haar. 
Dann wird der Bettſack aufgeſchüttet und der heiße Kaffee 
getrunken. Der tut gut. ‚Und los geht's zur Arbeit. 

Eine Schar Frauen klappert über den Gutshof, eagle 

Die 
dicke wollene 


durch die Jauchepfützen, ſteigt über Dunghaufen. 
Frauen tragen halblange Militärſtiefel. 
Strümpfe, ſelbſtgewebte Rode und ſchwarze Strickjacken zus 
meiſt. Um, den Kopf haben ſie ein Tuch gebunden. Sie 
gehen. ac den Rubjtällen, großen Rundbauten, die im. 
Halbdunkel wie mittelalterliche Wachttürme ausſehen. 
Inſpektor Köppe wartet ſchon. Er iſt ſchlechter Laune, 
der Schulmeiſter rupfte ihn geſtern beim Skatſpielen. Ihn 
ärgert weniger das verlorene Geld, obgleich er nur 10 
Mark Monatsgehalt bekommt. Aber Inſpektoz Köppe ſchläft 
im Keller des Schloſſes und ißt mil den Jägern in der 
Küche. Inſpektor Köppe iſt der Vertreter des Grafen für 
die Tagelöhner. Inſpektor Köppe möchte ſich auch ein An⸗ 
ſehen verſchaffen beim n Inſpektor Köppe galt 
als guter Skatſpieler, ſein Anſehen hat geſtern gelitten. 
Statthalters Sudrows Kolonne muß die Kuhſtälle reis 


nigen. Im Rund des Kuhſtalles iſt es warm, das Licht der 
Petroleumlampen zittert über die Reihen der Tiere. Der 
Bulle ſchnaubt, als er Forken und Schaufeln ſteht. Die 


Kette an ſeinem Naſenring erinnert ihn an ſeine Ohnmacht, 
heine Augen blicken tückiſch zu den arbeitenden Frauen. 
Iwei ſchueiden Rüben, drei ſchuufeln den Unrat fort, der 
die Futterrinne zu überſchwemmen droht. 
Die Frauen ſprechen vom geſtrigen Abend. vom Tanz 
zu den Klängen der Ziehharmonika. Zuweilen ertönt Ge⸗ 
zeter der Schwanz einer unruhigen Kuh klatſchte jemanden 
ins Geſicht. — Klara Rokowski ſtützt ſich oft auf die Forke 
und ſtarrt auf die Swenkel der Tiere, an denen Schmutz 
in dicken Stücken klebt. Sudrow droht ihr mit dem Zeige⸗ 
finger, mit dem halben nur, die andere Hälfte blieb in der 
Rübenſchneidemaſchine. „Dir iſt wohl der Sonntag ſchlecht 
bekommen?“ — Sud row grient.— — 8 7 
Nach der. Frühſtuckspauſe kommt der Schlempewagen 
von der Spiritusfabrik. Klara ſchleppt die ſchweren Eimer, 
deren warmer Inhalt leicht nach Alkohol riecht, zur Futter⸗ 
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Das Fernrohr des Admirals 
Nelſon wird verſieigert 

Alick auf die Versteigerung des Nolſon⸗Fernrohrs (Pfeil]. Unten 
links: Admital Hakatlo Nelſon (1759-1805. — In London 
kanten ſetzt einige Erinnerungsſtücke an den größten Secehelden 
Englands. Admiral Nölſon, zur Versteigerung. U. g. wurde von 
emerkkaniſchen Sammlern für das Fernrohr Meljong elne 
Summe bon 26 000 Merk geboten. Engliſche Potristen haben 
jedoch daraufhin eine Geldſammlung veranſtaltet. um dieſes 
l Fernrohr in Lande au pehallelt. 
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rinne. Immer mehr Eimer, wenn auch die Beine den Dienſt 
verſagen wollen und im Schädel ein Lammerwerk pocht. 

Sudrow wird plotzlich leber dig, reißt feinen Hut vom 
Kopf und macht Bücklinge. Der Graf und der Güterdirektor 
von Nordheim kommen. Sie beachten Kudrow nicht. „Herr 
Graf müſſſen andere Kühe kaufen, die mehr Milch geben,“ 
ſchnarrt von Nordheim. Der Graf ſieht Klara Bokowski an 
einen Pfeiler gelehnt, den Schlempeeimer neben ihr ſtehen. 
„Hm, du warſt geſtern beſoffen? Wie heißt du?“ 

Klata ſieht den Vollbart des Grafen vor ſich. ſeitwärts 
der Brillaut im weißen Reitplaſtron des Güterdirektors 
ſprüh Farben. Sie ſieht den Schlangenring an der Hand 
des Grafen. den langen Nagel am kleinen Finger der 
ſchmalen, blaugeäderten Hand. Die goldene Armkette 
klirrt leiſe aus dem grünen Tuchärmel. Dann ſieht 
Klara nichte mehr, fie fällt. Sie merkt micht, daß fie mit 
dem Kopf auf die ſteinerne Nutterrinne ſchlägl. 

Von Nordheim klemmt fein Monokel ein und ſieht den 
blauen Unterrock die dicken grauen Strümpfe. die Eiſen⸗ 
nägel an den halben Militärſtieſeln. „Verdienen zu viel“, 
denkt er, „verſaufen doch nur ihr Geld.“ — „Solche Leute 
können wir nicht gebrauchen.“ brummt der Graf. — Von 
Nordheim notiert: „Iſt beim nächſten Zahltag zu entlaſſen.“ 
Dann za er mit dem Grafen den Stall, fie ſprechen 
über die verfallenen Drainagerohre und die ſauren Wieſen. 

Sudrom macht eine Verbeugung hinter den beiden her 
und ſeßt den Hut wieder auf, Klara Bokowskt wird in die 
Schnitkertaſerne getragen. Am Abend liegt fie = dem 
Strohſack. Das Fieber wirft ſie hin und her. Sie phunta⸗ 
ſierl von goldenen Ringen und von Brillanten. Häufig 
gellt ein Schrei... — Währenobem lieſt Gräfin B. . in 
einer Zeitſchrift einen Aufſatz über neuzeitliche Baukunſt. 
Ein franzöſiſcher Baumeiſtet hat Rundhäuſer gebaul. Wie 
wir modern find“, lacht Gräfin H.... „unſere Kuhſtälle 
find im neueſten Stil erbaut.“ Graf H.. ſchreckt aus dem 


Zum 100. Todestag des Verlegers Cotta 

Johann Friedrich Cotta, der Verleger der deufichen Klaſſiker, 
der mit Goethe und Schiller Jahrzehntelang in Freundſchaft ver⸗ 
bunden war, farb vor 100 Jahren. um 29. Dezember 1832, Sein 
Name wird in der deutschen Literatur⸗Goſchichte fartleben: als 
der eines ver bedeutendſten und verſtändwisvollſten Verleger 


Ber 


Schlummer. der ihn im ie übermannte, und ent« 
zündel eine erloſchenc Zigarre. Er verſteht nichts von Bau⸗ 
kunſt, und von Nordheim jagt: „Fabelhaft!“ Weil das 
immer vaßt, gebraucht Herr von Nordheim das Wort „fa⸗ 
belhaft“ ſehr oft. Graf H. läßt eine FFlaſche Sekt brin⸗ 
gen, worauf man nicht mehr non Baukunſt ſpricht und Herr 
von Nordheim ſein Monotel aus der Weſtentaſche zioht. 


Alte O 3536: „Der Klara Bokowski wird beſcheinigt, 
daß Ste im ſtädtiſchen Obdach nächtigt.“ 
ch lege alles in das wurmſtichige Regal. 
Es iſt 8 Uhr. 


fi Der Bü ro⸗ 
vorſteher it gekommen. 


Das letzte Pferd 


Von L. Skrachwitz. 


Der kleine Zirkus, in dem Erik Fasland. der als Artiſt. 
„Spirr“ hieß, als Clown. Stalimeiſter, Feuerfreſſer und 
Zauberkünſtler auftrat, war den Weg vieler Beiſpiele ſeiner 
Art gegangen: er liquidierte, ſoweit das ging. Die Gläu⸗ 
biger wurden mit einem „Löwen“, der vor der Pauſe ein 
Ponn und nach der Pauſe ein Zebra war, ferner mit zwei 
altersſchwachen Pferden zwei Affen und einigen Hunden 
abgejpeift. Nur den Ziegenbock verſchleierte man, den ver: 
ſpeiſten die Mitglieder des „größten Zirkus am, Platze“ am 
letzten Tag gemeinſamen Bilfammenſdins ſelbſt. 

Spirr wunderte ohne Engagement in die große Stadt. 
Eines Tages ſchlenderte er aus dem Luxus des Zentrums 
in die Vorſtadt. Er, der verpflichtet war, einem beſchei⸗ 
denen Auditorium das Zwerchfell zu erſchüttern, hätte ſelbſt 
der Aufmunterung bedurft. Er murrte vor ſich hin; „Da 
fühlt man, daß man was kann. Zehn Tricks an einem 
Finger hätte ich, wenn — — — Es iſt ein Jammer, wenn 
ein Kerl wie ich vor die Hunde gehen ſoll!“ 

Er kam auf freies Feld. Im Abendnebel ödeten Schutt⸗ 
haufen. von beſtaubtem Unkraut troſtſos überwuchert. Da 
und dort ſtützten ſich einige ſchiefe Bretterbuden aneinander 
Links qualmten Schornſtolne, rechts ſtand eine einſame Rap: 
pel. An ihr lehnte eine Baracke, davor ſtand ein Pferd. 

Spirt war Pferdefreund. Von klein auf. Sein erſter 
Knabenwunſch war ein Pony geweſen. And er hatte es 
bekommen. Damals waren noch gute Zeiten für ihn, die er 
ſelbſt verſcherzt hatte. Das Pferd war nackt. Nur ein zer⸗ 
faferter Strick war ihm als Halfter um den Hals geworfen. 
Spirr ging darauf zu. Es hatte einen Bauch wie ein Ele: 
fant und einen Senkrücken. Es war außerdem kuhheſſig, und 
ſein Schweif glich einer ruppigen Straußenſeder. Es war 
ein trauriges Pferd. Es ſtand ſo troſtlos in der nüchternen 
Umgebung, daß Spirr Tränen in die Augen traten. Er 
meinte, etwas Gemeinſames verbinde ihn mit dem Pferde da. 

Er kraulte ihm die Sternhaare und tätſchelte das Maul. 
Das Pferd hob die Zähne, daß es ausfah, als wolle es 
5 Spirx ſah. daß es noch gar nicht jo alt war. Zwölf 
Jahre etwa. „Du biſt noch rüſtig, mein Freund.“ ſagte Spirr. 

„Aber es wird doch geſchlachtet.“ Ein klotzig aussehender 
Mann war aus der Baracke hinter Spirr geitelen, 

„Geſchlachtet?“ wiederholte Spirr im Tone tiefen Be: 
dauerns — Es hat einen Hängebauch und einen Senkrücken. 
Außerdem frißt es zu viel. Niemand ill es haben.“ 


Plötzlich, wie der Blitz hatte Spirr eine Idee. Er 


zitterte unter dem Gedanken. der ihn überfallen halte. 


Er legte dem Abdecker die Hand auf den Arm! 
„Hören Sie — — — muß es wirklich geſchlachtet wer: 
den, wirklich? Iſt es nicht zu ſchade?“ . 
„Was wollen Sie? Es iſt mein Geſchäft. Wenn auch 
nicht viel herausſpringt bei dieſem Klepper. 

„Alſo!“ frohlockte Spirr und legte beſitzergreifend die 
Hand auf das Pferd. „Ich kaufe es. Es kann doch nicht 
viel koſten?“ — „Ja, wenn es fo ift. Für Intereſſenten 
iſt es natürlich viel mehr wert.“ — „Ich könnte es jw 
ratenweiſe bezahlen. Ich gebe fünfzig Mark.“ 

„Fünfzig Mark und ratenweiſe?! Haha! — Zwei⸗ 
hundert! Und bar und ſofort!“ — Spirr umklammerte des 
andern Hände: „Lieber Herr, ich bin ein armer Teufel. 
Ich will Ihnen zehn . zwanzig Mark geben, ſofort. — 
Mehr Hub ich nicht. Etwas muß ich doch übrig behalten für 
den Hafer. Aber ich will verdienen mit dieſem Pferd. Ich 
bin Clown im Zirkus. Ich will eine große Nummer machen 
mit dem Pferd. Sie ſollen daun — — 12 eh E Mark 
ſollen Sie haben — — — Der Abdecker ſieht Spirr an. 
Er iſt gewohnt zu ſchlachten. Aber die Augen da vor ihm 
— nein. das hat er lauge nicht erlebt. Der Burſche meint 
es wohl ehrlich. Wie die Augen bettelten! Er knurrt: 
„Nun machen Sie nur kein ſolches Geſicht. Iſt ja ſchon qui. 
Wir ſchreiben die Fünfhundert drin auf Aber zwanzig 
ſofort und bar! — Ein paar Pfund Hafer können 
Sie meinetwegen bel / mit mitnehmen. — 

So wurde Spier HBeſitzer des dickleihigen Pferdes, 
deſſen Anblick bei ſämtlichen Kollegen ein Hohngelächter 
auslöſte. Die Axtiſten in der Studt guben ihm den 
Namen „Mondtalb“ Und jo hieß es fetten, 

Unbeirtt ging Spirt daran, ſeine Nummer zuſammen⸗ 
zuſtellen und „Mondkalb“ zu dreſſieren. Es zeigte ſich übor⸗ 
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aus gelehrip, es roch ſozuſagen jeden Trick. den ſein Herr 
haben wollte. Es brachte es fertig, jo zu. gehen, daß ſein 
Bauch hin und her ſchwankte, wie das Enter elner Kuh. 


Es bon den Kopf wie ein Hirſch und blecte die Zähne mie 
ein Affe. Es konnte Sprünge machen wie ein Känguruh 


Kurz, es beherbergte die Vorzüge einer ganzen Me 
nagerie in ſich. Es war alles — nur kein Pferd! 5 

Spirr hungerte ſich durch ein paar Monate hindurch 
nur um den Hafer beſchaffen zu können, den „Montafb“ mi 
unerjättlicher Gier in ſeinen Wanſt ſchlang. 

„Friß nur, mein Troſt!“ ſagte Spirr. „Dein Bauch 
unsere Exiſtenz.“ — Spirrs Pferd war indeſſen ſchon ſo 
bekunnt geworden, daß die Agenten mit der Naſe zu 
ſchnüffeln begannen. Sie witterten den fetten Brocken. 
Aber ſie boten nichts. Spirr... der Name car ein While 
ucken Pöllig unbekannt. And das Pferd . nun ja, 
Pferde gibt es viele! Während jie zauderten, kam der Be⸗ 
ſitzer des größten internationalen Wanderzirkus, um ſich 
eine Probe bel Spirr anzuſehen. Hierauf ſagte er: 

„Sie ſind engagiert. Spirr!“ ; 

Spirrs Nummer kam heraus. Die Plakate leuchtoten 
fett: „Snirrs große Nummer: Das letzte Pferd.“ . 

Das Zelt war voll. Man wartete geſpannt u, war gewillt 
zu lachen. And als Spirr mit langem Trauerflor am Zy⸗ 
linder, begleitet von dem bauchwackernden, weißgekalken 
„Mondflab“ unter den Klängen eines Trauermarſches zum 
erſtenmal in die Arena ſchritk, erhob ſich das Gelächter, das 
in dieſer Stadt nicht mehr verſtummen wollte, jo lange d’efe 
Nummer gegeben wurde. — Spirrs Name war in aller 
Munde. Man nannte ihn den „Meiſterkarikaturiſten irdi⸗ 
ſchen Trübfals“, den „Virtnoſen im Zwerchfellſchüttern“, 
und jein Pfero iſt ein „Koutraſt wahnſinnigen Gelächters“, 
ein „Jammerkaſten, angefüllt mit Witzraketen 

So wäre denn auch dieſe Geſchichte beendet, wenn nicht 
der Berichterſtatter jenen, die neben dem Zwerchfell auch 
noch ein Herz haben, eine Nachſchrift zu geben imſtande wäre: 

Es iſt Vorſtellung in einer Prooinzſtadt. Spirts Name 
onen wie überall, den Vogel ab. Nach der Vorſtellung 
ommt eine junge Dame in den Stall, wo „Mondkalb“ ges 
rade ſeine Hafekvaklon erhält. Spirr hat noch ſeine ge⸗ 
ſchminkten Kummerfalten. „Verzeihen Sie, mein Herr,“ 
ſagte ſie, „dies Pſerd hieß Diſetle. Es ſtammt von einem 
Nuchbargut von uns. Ich habe es ſofort an der Narbe hier 
an der Hinterhand erkannt. Es gehört einem Jugendfreund 
von mir.“ — Spirt hebt dus Geſicht. Seine Stimme zittert: 
„Einem Jugendfreund von Ihnen? Wie hieß er?“ 

„Erik Fasland. Aber... er lebt nicht mehr ...“ 

„Ja, er iſt fo gut wie tot Er iſt damals, noch bevor 
ſein Pferd dieſe Narbe bekam, nach Amerika durchgebraunt.“ 

Die junge Dame ſchnellt ihm don Kopf zu. Die Augen 
weiteten ſich. Er fährt fort: „Und deshalb hat er das 
Pferd nicht mehr erkannt. Aber ſeine Jugendfreundin, dich. 
Liſette, erkennt er jetzt wieder!“ — „Erik. .. biſt das du?! 
— „Natürlich das find doch deine Augen — Sie 
will ihn umhalfen, aber er mehrt lächelnd ab: 

„Warte, bis ich mich abgeſchminkt habe!“ 


Füntzig Maler und ein Moden 


Eine der intereſſanteſten Ausſtellungen der letzten Juhre 
war die der fünfzig Bilder derſelben Frau, gemalt von fünf⸗ 
zig verſchtedenen Malern. Sie iſt jekt geſchloſſen (die Aus⸗ 
es, nicht die Frau)] und da kann man ja darüber reden. 
Fünfzig Maler hatten das gleiche Modell gemalt, fünfzig 
Maler hatten, wie ſich das gehört, dag Modell anders geſehen 
und anders dargeſtellt. Und doch fiel einem etwas auf: fait 
jeder halte dem Mädchen anderes Haar aufgeſetzt! Der eine 
ſah dus Haar feuerrot. der andere flachsblond, der dritte 
pochſchwarz, der vierte lockig. ber fünfte glatt. Zum Kuckuck: 
irgendeine Haarfarbe, und wenn fie unecht war, muß das 
Modell dach gehabt haben! Vielleicht beſitzt es grüne Haare 
oder blaue? Wer weiß? Den Buoſuchern der Ausſtellung 
wurde nur eins klar: daß man einen Menſchen manchanal 
nicht mehr wiedererkennt, wenn ihn ein Maler gemalt Fat, 
daß man aber beſtimmt keine Ahnung meier hat. wer es ſein 
köfinte, wenn it vieſe Maler malen. Jah behaupte aſſo, 
die Dame hat kla Haar. mit Streifen, und wer will mir das 
Gegenteil beweiſen“ Cubert. 


Sautahütte u. Umgebung 


Am Sonntag, den 18. Dezember, feiert der 

Wedekind, Siemianomwitz. ulſca Ogrodowa 3 
- m. 

Den Apothekendienft am morgigen Sonn⸗ 

Nachtdienſt in der nächſten 

der ulica 


Abrahamsfeſt. 
keramann Auguſt 
das Abrahamsfeſt. 

Apothekendienſt. 
jag veriteht die Barbaragapotheke. 
Woche hat gleichfalls die Barbargapatheke auf 
Butom esta. m. 

-g- Offener Sanntag. Am morgigen Sonntag, den 18. De 
zember, goldener Sonntag, dürfen in Siemianowitz auf Grund 
einer Polizeiordnung ſämtliche Geſchäftslokaſe und öffentliche 
Perkaufsſtärde in der Zeit non 1215 Ahr offen gehalten 
mor den. a / 

g Achtung, Verkehrstarten inhaber. Die Vortohrskarten 
inhaber von Sicmianowitz werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß in der Zeit vom 17, bis 31. Dezember auf dem Einwohner⸗ 
meldeamt, Zimmer 11 des Magiſtrate, die Verkehrskarten pan den⸗ 
jenigen Perſanen zur Abſtempelung entgegengenommen werden, 
Bereit es aus irgend einem Grunde nicht möglich war, die Wer: 
lehrskarten friſtgemäß abzugeben. Die Verkehrskarten, die bis 
pum 21. Dezember zur Verlängerung der Gültigkeitsdauer nicht 
uhgegeben wurden, nerlieten nach dicſem Termin ihre Gültigkeit. 

Gumpflich abgelaufener Unfaff. Glück im ilnglück hafte am 
Donnersvbag abend der auf der Kattowitzerſtraße wohnhafre 
I1fährige Schulknabe W., welcher auf der Hüttenſtraße beim 
Ueberſchreiten des Fahrdamms von einem Auto angefahren 
wurde. Der Knabe wurde ven einem Kotflügel erfaßt und zur 
Seite geſchleudert. Die Augenzeugen des Vorfalles waren der 
Meinung daß der Junge ernſte Verletzungen erlitten haben 


müſſe. Glücklicherweiſe hat er nur geringfügige Hautabſchürfun⸗ 
nen davongetragen. m. 
g Die Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden. Am 


geſtrigen Freitag gegen 235 Uhr nachmittags wurde auf dem 
Schuttabladeplatz an der Chauſſee von Siemianowitz nach dem 
Bienhofpark von ſpielenden Kindern die Leiche eines neuge⸗ 
morenen Kindes männlichen Geſchlechts gefunden, die im Schutt 
rergraben war. Die Leiche wurde von der Polizei in das Hüt⸗ 
tenlagarett geſchaff Nach der unnatürlichen Mutter wird ge⸗ 
rahnde!. 

Anfall in der Verzinlerei Laurahürte. Vorgeſtern vor⸗ 
ptittags verletzte id) durch einen Hammer der Arbeiter Leo 
Machon, indem ihm der Hammer aus der Hand glitt und 
die Beinſchlagader durchſchlug. Mit ſtarkem Blutverluſt 
mußte der Verletzte mittels Krankenwagen ins Hütten⸗ 
cazarett geschafft werden. 

g Bermißte durch die Sittenpolizei aufgegriffen. Dic jeit 
dem 16. November vermißte 16fäyrfge Emma Kaul von der 
Myslomitzerſtraße in Siemianowitz iſt, wie ſeitens der Polizei 
ſeſegeſtellt wurde, am 6. Dezember, von der Sittenpoltzei in 
Känigshütte aufgegriffen und in das St. Lazarus⸗Spital in 
Bengzin eingeliefert worden, weil he mt einer ſchweten on: 
ftedenden Krankheit behaftet war. Ein nettes Früchtel! 

g Die Stemlanowitzer Falſchmünzer vor sericht. Am 
Montag. den 19. Dezember, nermitings 11 Uhr. findet die Ger 
richtsverhandlung gegen die Siemiaugwitzer Falſchmönzerbande, 
die falſche Einzlotyſtücke hergeſtelltl und in Umlauf geſetzt hat, 
vor der Strafkammer in Kartowitz ſtatt. — Am 22. Dezember d. 
Js. vormittags 10.30 Uhr, findet Dajelhft die Verhandlung gegen 
bie Täter, die bei einem Einbruch in die Werkſtatt des Schnei⸗ 
dermeiſters Murek in Siemtanomwitz Kleiderſtoffe und fertige 
Anzüge im Werte von 4000 Zloty entwendet haben. 

Primizſegen in der St. Antonius kirche. Miſſtonsprieſter 
Brzoska, der vor einigen Tagen in der Kreuzkirche die erſte hl. 
Meſſe geleſen hat. wird am morgigen Sonntag nach der Veſper⸗ 
andacht an die Paruchianen der St. Anton imskirche den Primiz⸗ 
ſegen erreilen. m. 

Aus den Vereinen. Am heutigen Sonnabend. den 17. Des 

onder veranſtaltet die Freiwillige Feuerwehr Siemtanamitz im 
cuerwehrbepol die diesjährige Woihnachtsfeier. Beginn abends 
5 Uhr. — Gleichfalls am heurigen Abend hält der Handwerker 
verein Siemianowitz, das Vereins⸗Wekhnachtsfeſt im Kozdon⸗ 
ſchen Vereinslotal abends 5 Uhr ah — Am Sonntag, den 18. 
Dezember orgamiſtert der Zitherverein 1913 Sieminnom itz, nuch⸗ 
mittags 3 Ahr im Promenadenreftaurant, Schlußſtraße drs 
dies jährige Weihnachofeſt. — Auch der katholiſche Geſellenvereia 
ladet die Mitglieder ſowie deren Angehörige zu der diesjährigen 
Weihnachtsfeier, die am Sonntag. den 18. Dezember, abend⸗ 
K Uhr im Generlichſchen Saal ſtattfindet ein. Vormittags 8.15 
Uhr, findet ein Feſigortesdienſt in der Kreuzkirche ſtatt. m. 

„g Kunarienausſtellung. Aus Anlaß des 10jährigen Be: 
ſtehens des Kanarienzuchter⸗Verbandes findet om Sonntag. den 
18. Dezember, in der Zeitz non 8 bis 21. Uhr im Lokal Spyra in 
Kattowitz. 30 Maja 29. eine Kanarienausſtellung ſtatt, auf 
welche bie Siem ianowitzer Kanarienzüchter hiermit au'merfiam 
gemacht. werden. Der Eintritt beträgt 49 Grochen für Erwach⸗ 
ſene und 20 Graſchen für Kinder. Jeder 2. Beſucher erhält einen 
guten Kanariennogel gratis, 


Goktesdienſtordnung: 


Katholische Kreuzkirche. Siemianowitz. 
Sonntag, den 18, Dezember. 
5 Uhr: Für die Parochianen. 
7% Uhr: Für die Verſtorb. des pofntſchen Kirchenchore z. 
8.30 Uhr: Auf die Int. des kathol. Geſellenpereins. 
10.15 Uhr: Tür verſt. Florentine Wogwitza. 


Katholiſche Nfarrkirche St. Antonius Laurahütte, 
Sonntag, den 18. Dezember. 

6 Uhr: auf die Int. Regina Prrloczef und Eſtern 

7.30 Uhr: für die Parochianen. 

8.30 Uhr: auf die Int. der Roſenkranzmitglieder 

10.15 Uhr: für die Spender unſerer Kirche. 
Montag den 19. Dezember. 

6 Uhr: mit K. für verſt. Philipp Cyrus. 

60 Ahr: Beerdigungsmeſſe für verſt. Marie Woftyne! 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, den 18. Dezember (4. Advent). 
9.30 Ahr: Haupigottesdienſt 
11 Uhr: Taufen. 
15 Uhr: Weihnachrskindergaottesdienſt. 
16 Uhr: Weihnachtsfeier des Kindergottesdienſtes im 
meindehaus. 
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Ge⸗ 


Montag, den 19. Dezember. 
19.30 Ahr: Adventsfeier im Jugendbund. 


Verantworrlicher Nedakteur: Reinhard Mat in Kattowitz 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Bud 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Atc., Katowicc. 


Auch 


ee — 


Sport am morgigen Sonntag 


Zalenze db — #7 Lauraßütte. 

Eine vielverſprechende Fußballbegegnung findet am mor⸗ 
gigen Sonntag nachmittags 1.30 Uhr auf dem 0 ⸗Platz in der 
Nähe des Bienhofparkes ſtatt. Es treffen ſich die erſten Mont: 
ſchaften von Zalenze 06 und des hieſigen K. S. 07. 0 

K. S. Bogutſchütz 20 — K. S. Islra Laurahütte. 

Die Iskraner empfangen am morgigen Sonntag die erſte 
Mannſchaft des K. S. Bogutſchütz 20, zu einem Freundſchafts⸗ 
Nückkumpf. Spielanfang 1,30 Uhr: 


Mita ſpolniſcher Meiſter]! — Bohn (A. K. B.] in Siemianomik. 
Endlich ift as dem Amateurboxklub Lauraßütie gelungen den 
(Poltzeiklub 


polniſchen Wyſtroch 


Halbſchwergewichtsmeiſter 
hei Ihnen 
darf das vielverhreitete Ortsblait, die 

8 Laurahütte⸗Siemianowißer Zeitung nicht fehlen! 


Zu beziehen durch die Geſchäftsſtolle ſamie durch die Austräger! 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Sitzung des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsrates 


Geſtern fand eine Sitzung des Wojewodſchaftsrates 
ſtatt. Zuerſt hat der Wofewodſchaftsrat die Mitglieder der 
Steuereinſchätzungskommiſſion bestimmt. Weiter wurde ein 
Geſetzesprofekt angenommen, nach welchem der Artikel 5 
des Geſetzes vom 28. Februar 1928 über Anleiheaufnahme 
für Inveſtitionszwecke, einer Abänderung unterzogen wird. 
Diejer Entwurf wird dem Sejm zur Beſchlußfaffung vorge: 
legt. Zum Schluß wurde üver das Budgetpräliminar für 
das Budgetjahr 1933/34 beroten. Das Budgetpräliminar 
wird noch Gegenſtand der Beratungen in den nächſten 
Sitzungen des Wojewodſchaftsrates bilden. 


Der Mord an dem Polizeib amten in Nowa⸗Wies 

Geſtern ſtand vor dem Landgericht Kattowitz der 
myſteriöſe Mordfall aus Nowa⸗Wies zur Verhandlung. Es 
hundelt ſich um die Tötung des Polizeiwachtmeiſters Gajda, 
der am 30. April d. Is. auf einem Patrouillengang aus 
dem Hinterhalt erſchoſſen wurde. Als Täter kommt der 
Stanislaus Nowak aus Nowa⸗Wies in Frage, welcher vor 
dus Standgericht geſtellt werden ſollte. Es ergaben ſich 
jedoch Anzelchen von Geiſtesgeſtörtheit, ſo daß die Ueber⸗ 
weiſung des Täters nach den Anſtalten in Lublinitz und 
Rybnik erfolgen mußte. Nach den Gutachten der Pfuychiater 
iſt Nowak als geiſtig minderwertiger Menſch anzuſehen, der 
5 für ſeine Tat voll zur Verantwortung gezogen werden 

nn. 

Neben Nowak ſtanden noch ſieben weitere Perſonen auf 
der Anklagebank, weil fie ihm Anterſchlupf gewährten. Ein 
anderer Teil der Mitangeflagten hat ſich wegen uwhefuglem 
Waffenbeſitz zu nerantworten Des weiteren wird den An⸗ 
geflagien nachgesagt, daß ſie die Verbindung mit deutſchen 
kommuniſtiſchen Kreiſen aufgenommen haben, um die Flucht 
des Nowak über die Grenze zu ermöglichen. * 

Der Angeklagte Nowak machte den Eindruck eines geiſtig 
nicht völlig normalen Menſchen und äußerte, man ſolle ihm 
Ruhe und Frieden gewähren, da ſein Gehirn völlig defekt 
lei. Das Richterkollegtum beſchloß, die Ueberweiſung des 
Täters Nowal nach Krakau, woſelbſt der Angeklagte von 
einer Kapazität auf ſeinen Geiſteszuſtand hin nochmals ein⸗ 
gehend unterſucht werden ſoll. Es erſolgte aus dieſem 
Grunde die Vertagung dieſes ſenſationellen Mordprozeſſes. 


Am 20. d. Mis. findet das ſtandgerichlliche 
Verfahren gegen die Mörder von Ciſowka ſtatt 

Die Anklage gegen die Mörder Adamczyk, Solich und 
Kubla, die in Ciſowka den Bauern Duda überfallen, er: 
mordei und ausgeraubt haben, har der Staatsanwalt fertig⸗ 
geſtellt. Sie dürfte heute oder morgen den Beſchuldigten 
zugeſtellt werden. Das gerichtliche Verfahren vor dem 
Standgericht wird bereits am kommenden Dienstag, den 20. 
Dezember in Kattowitz ſtattfinden. Die Beſchuldigfen mer: 
den von Rybnik nach dem Kattowitzer Gefangnis überführt. 
Den Vorſitz wird der Gerichtspräſes Dr. Arct, in Aſſiſtenz 
Dr. Glowacki und Dr. Lahert führen. Die Anklage wird 
Staatsanwult Dr. Nowotny vertteten. Die Beſchufdigten 
erhalten einen Verteidiger von Amts wegen. 


— 


Kaliewiß und Umaebuna 

10jähriges Schulmädchen vom Perſonenauto angefahren. 
In der Nähe der Eiſenhahnunterfſthrung ben der ul. Sw. 
Jana in Kattowitz wurde von einem Pexrſonenauto die 
10jährige Schülerin Kalina Morawiec von ver ul. Wandy 7 
aus Kattowitz angefahren. Das Kind erlitt Verletzungen im 
Geſicht und wurde in das nächſte Krankenkaus überführt. 
Nach den bisherigen palizeilichen Feſtſtellungen, trägt das 
verunglückte Kind die Schuld an dem Unglücksfall. weldes 
auf die abgegebenen Warnungsfignale nicht achtete und kurz 
vor Herannahen des Kraftwagens die Straße paſſierte. 

Festnahme eines gefährlichen Bodenmardere. In Zuſammen⸗ 


hang mit dem Bodendiebſtahl zum Schaden des Anton Czer⸗ 


wionka, auf der ulica Szopeng 11 in Kattowitz wurde ein ‚ge: 
wiſſer Paul Purszre aus Kattowitz feſtgenommen. Inzwiſchen 
konnte dem P. ein weiterer Bodendiebſtahl zum Schaden des 
Ernſt Czmiklitzer auf der ulſca Szopeng nachgrwieſen werden. 
Es wird angenommen, daß der Arretierte noch ähnliche Dieb- 
ſtähle am „Kerbholz“ hat. 

Der Snitzbube 
Bank in Kattowitz wurden dem Privatbeamten Valerian 
Saeftel aus Schnuppinitz, von einem Spitzbuben 300 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. Als mutmaßlicher Täler kommt ein etwo 30 Jahre alter 
Mann in Frage. welcher ſich in der troglichen Zeit in der Nähe 
des Beſtohlenen zu ſchaffen machte. 

Nuchtlicher Einbruch. Zur Nachtzeft wurde in das Magazin 
der Maſchinenfahrik „Elevaror“ auf der ulica Kamtenna 4 in 
Kattowitz, ein Einbruch verübt. Die Einbrecher ſtahlen dort 23 
Blöcke Blei iur Geſamtgewicht van 750 Kilogramm, ſawie Drahr. 
Der Schaden mird auf zi Jlotn beziffert. 

30 Liter Wein geſtohlen. In die Kellerräume der Weindiele 
„Wengierska“ auf der ulica Elewadiegp in Kattowitz wurde 
eingebrachen und dort 30 Liter ungariſchen Wein im Werte von 
350 Zloty geſtohlen. t 

Betrüger im Mönchsgeward erbeutet 5590 Zlotn. Ein rafft⸗ 
nierter Gauner harte ſich nor dem Kattowitzer Gericht wegen 
eines großzügig angeſegten Schwindelmanövers zu verantworten. 


in der Deuiſchen Bank. In der Deutſchen 


| 
| 


Der Schwindler 


| 


Kattowitz) für einen Start genen den in letzter Zeit ſtarf n 
gekommenen Laurahütter Bohn zu verpflichten. Die Verunffgl⸗ 
tung findet am Dienstag, den 20. Dezember. anende 8 Ahr im 
Uherſchen Saal ſtatt. Das Programm werden Klubfämpfe un 
den diesjahrigen Vereiusmeiſter umrahmen. 

Eintrittspreis: 1.50 Zlntn. 1.— late und Galerie 0.50 Mor 


K. S. 07 Laurahütte, 


Am morgigen Sonntag veranftoltet am Abend vbengenann⸗ 
ter Verein im Dudaſchen Saal das diesjährige Pereinsweig⸗ 
nachts fel, wozu die Mitglieder, ſawie deren Angehörige ein⸗ 
geladen werden. Es wird um zahlreichen Beſuch gebeten. m. 


nennt ſich Mateusz Roſſo⸗Roſinski und Hamm 
aus Luck. Er tauchte nor einiger Zeit in der Wofewodſchoft 
Schleſien auf und ash ſich als Bevallmächtigter des Bernhar 
dinerordens Kratau aus, Er behauptete, mit der Organiſation 
eines Pilgerzuges nach dem Heiligen Lande beauftragt worden 
zu jein und nahm von ſechs Perſonen große Geldbeträge eni⸗ 
gegen. Inggeſamt erbeutete der Gauner 3000 Join, die er der⸗ 


praßte. Ber dem Verhör neriegte ſich der Beklagte auf Aus⸗ 
reden. Er wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Das 


Gericht gewährte einen Strafauſſchub für den Zeitraum von drei 
Jahren jedoch unter der Bedingung, daß der Verurteilte den an⸗ 
gerichteten Schaden wieder gut moch. 

Domb. [Einbruch in eine Milchnieder⸗ 
lafſung.) In der Nacht zum 14. d. Mis. wurde in die 
Milchniederlaſſung des Bernhard Ulrich auf der ul. Krol⸗ 
Hucka ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. 8. 
10 Schock Eier, 4 Kilogramm Butter, 5 Kilogramm Käſe, ſo⸗ 


wie 1 ſilberne Herrenuhr und einen Geldbetrag non 50 31. 
® 


Köniasbütte und Umgebung 

25000 Z1. Brandſchaven. In der Drogerie von Scholz an 
der ul. Wolnosci 66. entſtand ein Schadenfeuer, daß ſich 
durch die leichtbrennbaren Stoffe ſchnell verbreitete. Als 
die ſtädtiſche Feuerwehr mit zwei Löſchzügen angerückt war, 
tand der ganze Laden in hellen Flammen. Verbrannt ſind 
koſtbare Medikamente und andere Waren im Werte von 
25 000 Zlaty. Verſichert iſt der Inhaber nur auf 21000 
Zloty, jo duß noch ein berruchtlicher Schaden beſtehen bleibt, 
Die Brandurſache iſt noch nicht ganz geklärt. 

Für 30 Groſchen, 6 Monate Gefängnis. Der Willibald 
Szotka aus Chorzom verübte im Januar d. Is. auf die 
Koutoriſtin Helene Koj in Chorzow einen Ueberfall und enz⸗ 
wendete ihr eine Handtaſche, in der Meinung einen größeren 
Betrag in die Hände zu bekommen. Zufällig hatte das 
Mädchen aber nur einen Betrag non 30 Groſchen darin. für 
die ſich der Angeklagte Zigaretten kaufte. Das Königsbütter 
Gericht verurteilte ihn für dieſes Vergehen zu 6 Manaten 
Gefängnis unter Anwendung der Amneitie. 


Siemianowik und Umgebung 

Duuernn große Schmugglerſagben in Siemiangmitz. Gestern 
in den frühen Morgenſtunden wurde wiederum eine grote Jagd 
auf Schmuggler von der hieſigen Polizei veranlaßt Um 4 Ußz: 
früh hörte man aus der Richtung Alfredſchacht aus dom Wäſd⸗ 
chen eine große Zahl Schüſſe fallen. Um Diefe Zeit wurden au 
Dieſor Stelle ſchon mehrere ſolcher Schießereien veranstaltet. 3e- 
gar einige Kugeln verwirrten ſich bei ciner ſolchen in die Hau⸗ 
ſer von Bittknw. 

. Zwei Einbrecher ermittell. In das Kolvnialwaren⸗ 
geſchäft von Kolodziej auf der Beuthenerſtraße wurde ein 
Einbruch verübt und dabei Schokolade und 10 Zloty Klein⸗ 
geld entwendet. Als Täter wurden non dor Paſizef zwek 
ingendliche Leute feſtgeſtellt. 


MNyslowitz und Umg dung. 

Durch Kohlenaxndgas vergiftet. Ant geſtrigen Morgen 
märe durch Anvorſichtigkeit im Keſſelraum der neuen Volkz⸗ 
ſchule in Myslomttz, ein Manſchenleben zum Opfer gefallen. 
Im bereits vollſtändigen bemußtloſem Zuſtande jamo mam den 
Heizer Fuchs un Keſſelraum liogend vor, der nur noch ſchmeche 
Lobenszei hen non ſſch gab. Mic die nähere Anterſuchung er⸗ 
gab, ſoll der Unfall auf die nom friſchen Koks ausſträmenden 
Oxnogaſc, die bekanntlich faſt geruchlos sind, zwo rückzuführen 
ſein. Der Vergiftete wurde ſgfort in das ſtädtiſche Lazarett 
Uberführt, wo es dem Arzte gelang, den Bewußtloſen am Leben 
zu enhallen. 

Brand durch Unnorſich tigkeit. In den gestrigen Vormittags 
Kunden geriet die Turnhalle auf der Schulſtraße in Myslowitz 
durch herausfallende glühende Kohlenſtücke in Brand. mobei ein 
großer Teil der Dielung und auch bereits der Holzbalkon zu 
brennen anftug Die ſtarke Rauchemmickelung, die durch Fenſter 
und Türen ins Freie drang. machte die in der Nähe befindlicher 
Schulmäochen aufmerkſam und ſo kommte bald darauf nah Allax⸗ 
mierung der Feuerwehr der Brand vor einer größeren Ausbrei⸗ 
tung verhindert menden. Derartige Feuerauspruche kommen 
mafſt zuſtande. weil ner dem Ofen kein genügender Blechſchutz 
angebracht iſt. und hei herausfallenden glühenden Kohlenitüden 
die Dielung zu brennen anfangen muß. Größte Vorſicht wäre 
am Platze. 

Schmerer Einbruch in die Jahonnesſchule. In der geſtrigen 
Nacht wurde in die Johannesschule in Myslomitz ein ſchmerer 
Einbruchsoiebſtah! verübt, woher den Einbrechern verschiedene 
Schulutenſilten in die Höndo fielen. U. a. befand ſich unter den 
geſtohlenen Sachen ein Patephon, auch Kinderkleidungeſtücke, In 
daß der Geſamtſchaden gegen 700 Zloty betragen fol. Die Etu⸗ 
brecher drangen vom Hofe aus, nachdem ſie einc Scheibe einge 
drückt hatten. in das Innere des Schulvehäudes ein. Da die in 
Myslomitz faſt täglich vorkommenden Einbrüche mit fochmännf⸗ 
ſcher Sorgfalt ausgeführt werden. kt mit Beſtimmtheil anzu⸗ 
nehmen, daß es ſich hier um eine organiſierte Einbrecherhand 
handelt. Dir Muslowitzer Paſizei hat bereits die Spur der 
Dicbe aufgenommen. 


Jauom. (Folgenſchwerer Sturz.) Frau Cyba aus 
Janom, dir mit dem Aufhangen von Wäſche beſchäfrigt war, 
fiel jo unglücklich von der Stoſgeleiter, daß fie ohne Besinnung 
ins Lazarett geich ze berden mußte. Das ärztliche Gutachten 
ergab. innere ſchwere „Pepetzengen der Organe, ſodaß wenig 
Ausſicht beftcht, die Bee e am Leben zu erholten. Frau 
C. it Mortter non m Heinen Kindern. 

Janom. (E! u I Le Nr Abenteurer.) Dicier Tage 
zuachte ſich ein 14 cher Kuzebe aus Janow. dem feine Hei- 
mat wahrſcheinlich zu klein oeweroen it auf den Weg mad > 
Danzig. um angebllcht als Schüffsjunge die Welt zu bereisen. 
Seine Reiſeſpeſen deſtanden aus 150 Zlien und einem Phoro⸗ 
graphen apparat. dert’ ev einem Vater entwendete 


v 


ur 


Schwientochlowitz und Umgebung 
Schmientochlomitzer Arbeitsloſenunruhen vor Gericht. 
a In der Gemeinde Schwientochlowitz lam es am 23. März 
d. Js. zu großen Ausſchreitungen der Arbeitsloſen und die 
gern Gegenſtand einer Gerichtsverhandlung vor der Straf⸗ 
kummer in Königshütte waren Ange tlagt wuren die Erwerbe⸗ 
loſen Max Zielonka, Ebmund Heidy, Leo Lubojanski. Bern⸗ 
hard Kwaeny. Alfred Chroszez, Auna Knich. Dieſen wurde 
zur Laſt gelegt. Aufruhr und Ausſchroitungen gegen die 
Staatsgewalt begangen zu haben Der Anklage lag folgender 
Sachverhalt zu Grunde: An dem oberangefüärten Tage wurde 
in einem Turuſgabee in Schwientochlowiß die übliche Arbeits⸗ 
loſenunterſrütung ausgezahlt, Das Geld reichte nicht aus, for 
daß nur die regi rierten Arbeitslosen ihre Unterſtützung er⸗ 
hielten, während der andere Teil leer ausging. Darüber 
herrschte unter den Erwerbsloſen eine begreifliche Erregung, 
und man verlangte ſtürmiſch die Auszahlung des Geldes. Alle 
Beruhigungsworte der anweſenden Boamten blieben vergebens. 
die etwa 1000 Mann ſtarke Bewegung nahm gegen die Bern: 
ten eine drohende Haltung ein Die auszahlenden Beamten 
runnten ſich nur durch die Flucht auf die Saalbühne in Sicher⸗ 
heit bringen. Ingwiſchen forderte die Polizei die Demonſtran⸗ 
ten auf, den Saal zu verlaſſen. was aber micht geſchah. Nach⸗ 
dem Tiche und Stühle umgeworfen wurden, wurde polizeiliche 
Vorſtärkung angefordert, und die die Räumung des Saales vor⸗ 
zahm. Auf der Straße baun es zu weiteren Zueiſchenſällen, wor 
bei die Polizei angeblich mit Steinen beworfen worden fei. 
Unter Eiufatz der Hiebwaffe wurde die Ruhe wieder hergejtelt. 

h In der geſtrigen Verhandlung erklärten olle Angeklagten. 
daß ſie nich: ichuldig find. Manche vun ihnen gaben wohl zu, 
dort geweien zu ſein, ſich aber an den Ausſchreitungen nich: 
beteiligt herben. Durch die Zeugenvernehmung. meiſtens Poli⸗ 
zei hoamte wurden die Angeklagten der Schuld überführt. 
Stark belaſtet wurde der Angeklagte Zielinski, ber immer 
wieder die Maſſen zu neuon Angriffen gegen die Polizei auf⸗ 
forderte Auch will man Lubojanski geſehen haben, wir er 
einen Stein gegen die Polizei geworfen hat. Der Neſi der 
Angeklagten war weniger belaftet. Nach läugerer Beratung 
wurden verurteilt Zielinstt zu einer Geſaantſtrafe von 7 Mo- 
aten. Lubajanski zu 6 Monaten und zwei Wochen Gefängnis, 
die übrigen Angeklagten erhielten je zwei Worten Arreſt zudik⸗ 
tiert. Lediglich der Angeklagte Knich erhielt 5 Wochen Arreſt, 
weil ſte ſchwere Beleidigungen gogon die Veamten ausgeſtoßen 
bat, Infolge der Amnehtte erieigt Straferlaß, mit Ausnahme 
des Z. wid L., die nur die Hälfte abbüfen brauchen 
Brzeziny. (Die jüßen Noſinen.) In Brzeziny⸗ 
Slonskie wurden von der Polizei der Stanislaus Maligla, 
Johann Nafdof und die Stanisfawa Wyſta aus der Ort⸗ 
ſchaft Grofca, Kreis Vendzin, artetiert, weil ſie zuſammen 
26 Kilogramm Roſinen aus Deutſchland nach Paten unver⸗ 
zollt einführten. 


Pleß und Umgebung. 


Nikolai. (Fuhrwerk mit Pferd non Sand⸗ 
maſſen verſchüttet.) In den wilden Schächten, un⸗ 


weit der Eiſenbahnſtrecke der Alexandergrube in Ni⸗ 
"olat, wurde ein Fuhrmerf mit Pferd von einer Sand⸗ 
mand verſchüttet. Das Pferd wurde auf der Stelle 


getötet und das Fuhrwerk demoliert. Der Kutſcher kam mit 
dem bloßen Schrecken davon. 

Urhanowitz. (Ver zweiflungstat eines Geiſtes⸗ 
kranken) Der 49 fährige Landwirt Michnel Jarek verühte 
Selbſtmord durch Erhängen. J. hinterläßt 6 unverſorgte Kin⸗ 
der, im Alter von 4 bis 19 Jahren. Nach den bisherigen po⸗ 
lizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Tote ſeit längerer Zeit gei⸗ 
ſleskrank geweſen fein, 3 


Robust und Umgehung 

Klesßezowice. (Raubüberfall auf eine Woh⸗ 
nung.) In den ſpäten Abendſtunden des 14. d. Mts. dran: 
gen drei bewaffnete Banditen in die Wahnung des Land⸗ 
wirts Joſef Kant, Kreis Nybnik, ein Der dort anweſende 
Bruder des Wohnungstuhabers, der Eiſenbahner Jan Kant. 
wurde unter Drohungen zur Herausgabe des Geldes aufge⸗ 


fardert. Den Banditen ſielen 8000 Zloty in die Hände. 
Nach dem Raububerfall flüchteten die Räuber in unbe: 


kannter Richtung. x. 


Dio Beisetzung meines innipgeliebten Mannes 
M und herzensguten Sohnes, des Kaufmanns 


Max Tichauer 1 


findei am Sonntag, den 18. Dezember, nachm. 


Friedhofs in Beuthen O.-S. aus, statt. 


Lotte Tichauer, 
Eva Tichauer, als 
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cb Altmann 
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Soldaten, Puppen, Tiere usw. in großer Auswahl N 
sländig am Lager in der Buchhandlung der | 
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Ruch- und Papierktadlung, ul. Bytomsku 2 


(Kattowiizer u. Laurahltte- Siemiauowitzer Zeitung} 
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Buftabe Eiffel 


Mit dem modernen Mahrzeiihen der franzöſtſchen Yaupı: 
jaebt, mir dem Eiffelturm, it für die Allgemeinheit der Name 
Guſtave Eiffel fait ausſchließlich verknüpft. Die Rioſenkonſtruk⸗ 


tion Diefes Turms eontſtand anläßlich der Pariſer Weltausſtel⸗ 
Lonſtruktion vorbildlich für die 
| 
| 


fung von 1889. Gine eigentliche Zweckbeſtimmung hafte ber 


300 Meter hohe Turm uriprünglich wicht. Erft pater verwandte 


man ihn für phyſtbaliſche und meteorologiſche Beobachtungen 
und ſchließlich auch als Funkſtation 
Turm nur die Leiſtungsfähigkeit der modernen Technik verſinn⸗ 
bildlichen. Eiffels großes und erſt in der füngſten Zeit richtig 
abſchatzbares Verdienſt iſt es, daß dieſes Sinnbild niht zu einem 
architektonſſchen Monſtrum wurde wie es bei ähnlichen Auf 
gaben gerade im Zeitalter der Technik leider geſchehen iſt. Man 
glaubte damals, die ſcheinbare Häßlichkeit der Eiſenkonſtruktion 
äußerlich durch Nuchahmung hiftoriſcher Stilformen verdecken 
zu müſſen. Etffel erkannte grundſätzlich die Anſtunigkeit dieſer 
Bemühungen. Es iſt keine Rechtfertigung, ſondern ein Ausdruck 
der Klarheit eines echt aus dem Zeitgeist heraus empfindenden 
künſtleriſchen Charakters, wenn Eiffel auf einen Proteſt damals 
angeſehener franzöſiſcher Schriftſteller, Maler, Bildhauer und 
Architerten gegen die „Errichtung dieſes unnützen, monſtröſen 
Eiffelturms“ ſtol; erwiderte: „Ich glaube feſt. daß mein Eiffel⸗ 
turm ſeine otgontliche Schönheit haben wird. Stimmen die 
richtigen Bedingungen der Stabilität nicht feder zeit mit denen 
der Harmonie überein? Die Grundlage aller Baukunſt iſt, daß 
die Hauptlinien des Gebäudes vollkommen ferner Beſtimmung 
entſprechen. Welches aber iſt die Grundbedingung bei meinem 
Turm? Seine Widerſtandsfähigkeit gegen den Wind! And da 
behaupte ich, daß die Kurve der vier Turmpfeiler, Die der ſtati⸗ 
ſchen Berechnung gemäß von der gewaltigen Maſſigkeit ihrer 
Baſen an in immer luftigere Gebilde zerlegt zur Spitze empor⸗ 
ſleigen, einen mächtigen Eindruck von Kraft und Schönheit ma⸗ 
chen werden.“ — Das iſt das Bekenntnis eines im weſentlichen 
auch ſchöpferiich begabten Ingenieurs, der durchaus nicht auf 
nur rechneriſchem Wege ſein Monumentalwerk hätte ſchaſſen 
konnen, wenn er die Form nicht in den wicthtigſten Umriſſen 
vargeahnt hätte, denen er dann mit dem Rechenſtifte folgte 
Ganz im Zeitfinne iſt Eiffel allmäßlich dazu gelangt, durch 
die Eiſenlonſbruktion bedingte Bauten micht nur zu bemen, ſon⸗ 
dern auch durchzuführen. Am 15. Dezember 1832 in Dijon ge⸗ 
boren und woch dem Beſuch der üblichen franzöſiſchen höheren 
Schulen bot reibt er in Paris chemiſche Studien, die er mit dem 
Diplom ee, Ingenieurs der Chemie abſchließt. Wahrſchein⸗ 
lu) wäre er auf dieſem Gebiet Über das Format eines guten 
Theoretikers nicht hinausgekommen, wenn ihm nicht der Zufall 
und ſeine zeichneriſche Begabung gänzlich neue Wege gewieſen 


hätten. Er kommt in das Büro von Charles Neppeu, dem zahl⸗ 
reiche, mit dom Eiſenbahnweſen verknüpfte Aufgaben unters 
ſbehen. Dor junge Giffel iſt bald der engſte Mitarbeiter feines 
Chefe. Die Hauptprobe ſeiner Bewahrung leistet er dabei in 


der Planung großer Brückenbauten, die nicht mehr wie bisher 
nach vorgefaßten und aus der Vergangenheit abgeleiteten Schön⸗ 
heitsbegriffen, ſondern rein zweckdienlich auf Grund der beſon⸗ 
deren Landſchaft, der klimetiſchen Verhältwiſſe, des verwendeten 
Materials und der zur Verfügung ſtehenden Mittel konzipiert 
wurden. Die Eiſenkonſtruktion war damals erſt in den Alte 
fangsſtadien ihrer Entwicklung. Bis auf den 1851 in London 
entſtandenen Krictallpalaſt waren alle mit Hilfe dieſes bechmi⸗ 
ſchen Mittels durchgeführten Bauten An zeichen einer mitunter 
grotesk anmutenden Stilunſicherhent. Ablehnem konnte man die 
Eiſenkreiſtruktion ſchon deshalb nicht, eilt fe zumal für die 
seinen Zweckbauten unbedingte Vortenle bot. Um aber das [pe 
genannte künſtleriſche Gewiſſen zu beruhigen, verfalſchte man 
den Charakter des Materials ſelbſt oder deckte das ganze mit 
Scheimnfaſſadon zu. anſvatt aus den elementaren Bedingungen 
des Materials einen neuen Stil herauszupilden. In dieſer Hin⸗ 
ſicht wird Eiffel mit feinen Brückembauten bahnbrechend, weil 
er ſcheinbar nur ein von ſeinen Konſtruttionsplänen beſtimmter 
Ingenieur bleibt, während die ungewöhnliche formale Klarheit 
als Produkt eines ebenſo klaren künſtberiſchen Empfindens erſt 
bei genauerer Betrachtung und durch Vergleich mit ähnlichen 
Buuten ſeiner Zeit deutlich wird. 

Unter Eiffels hauptſächlich in Portugal ausgeführten 
Brückenbauten iſt der „Pout Mariu⸗Pia“ über don Douro des⸗ 
halb von beſonderer Bobeumntg, weil hier unter den ſchwiertg⸗ 
ſten Weſfervorhältniſſen eine vollkommen neue Löſung geboten 
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Entweder 1, Mirf“-Bügellisch zugleith Leiter im Werte von 2155. 
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Buch- und Paplerkandiung, ul, Byloms 


Trauerbriefe == 


schen. Eiffels Zeitgencſſen hätten in dieſem Falle wo die 
hringung tragender Pfeiler durch Den riefen Wanſerſtand Falk 
unntöglich erſchien, ſich mit loſtſpꝛeligen Verlegenhertslöſungen 
bognügt. Eiffel dagegen ging verantwortungsbewußt und jach- 
gerecht zugleich an das unbedingt ſchwierige Problem heran. Er 
fberzeg den Flußlauf mit einem einzigen kühnen Bogen, deſſen 
ſpüteren Ingenieurgeſchlechter 
geworden Tr, und deſſen einzigartiger Wurf die nachfolgende 
Kühnheit in der Konſtruktion des Eiffelturms vovahnen 10. 
Eiffel ſelbſt war inzwiſchen aus eindr untergcordneren in 
eine führende Stellung aufgerückt.. Er war der Wortführer 
eines neuen Stilempfindens geworden, am zahlreichen Geſell⸗ 
ſchaften war er damals autoritativ und ungewöhnlich maßgce⸗ 
bend beteiligt. Nur fo konnte er es auch durchdrücken, daß ihm 
der Auftrag zur Errichtung des Eiffelturmes zufiel. Jum Ver⸗ 
derben wurde es ihm ſchließlich, daß er auch finanziell eine 
Macht Ddarſtellbe Er wurde in die berüchtigte Panama⸗Affckre 
verwickelt, und wenn ſeine Sdhnuld oder Auſchuld auch heute im⸗ 


Poſition. Einſam und faſt unbemerkt ſtarb er 19% in Paris 
int bibliſchen Alter von 91 Jahren. Seine Bedeutung als über⸗ 
ragender Bauhſubrecher auf tockhmiſch⸗künſtleriſchem Gehiere bleißt 
Dr. O. Brattskoven. 


Rund unk 


Kattowitz und Warſchan. 
Gleichbleibendes Werktags programm 
11.58 ee Glockengeläut, 12.05 Programmanſage: 
12,10 Preſſerundſchau: 12.20 Schallplattenlenzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 

richten: 14.10 Pauſe; 15,00 Wirtſchafts nachrichten. 

Sonntag, den 18. Dezember. 

10,30: Gottesdienſtübertragung aus Groß⸗Piekar. 12,15, 
er. 14: Religiöſer Vortrag. 14,20: Volksmuſik. 
ür die Landwirtſchaft. 16: Jugendfunk. 16,45: 
17: Nachmittagskonzert. 18: Leichte 
19: Verſchledenes. 19,10: Heiteres aus Schleſten. 
19,25: Hörfolge. 20: Populäres Konzert. 21,15: Sports 
21.25: Arten. 22.15: Tanzmufif. 

Moniag, den 19. Dezember. 
15,25: Kommunikate. 16,10: Briefkaſten. 16,25: Franzöſiſche 
Unterrichtsſtunde 16.40: Vortrag. 17: Kla diermuſik. 18: 
Leichte Muſik. 19: Feuilleton. 19,15: Verſchiedenes. 20: 
Oper „Werther“ auf Schallplatten; in den ufen: Sport. 
22,30: Techniſcher Briefkaſten. 23: Tanzmuſtk. 

Breslau und Gleiwitz. 

Sleichbleibendes Werltiagspregramm 
3,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand. Preſſe; 
13,05 Wetter, anſchließend 1. Miktagskonzert; 13.45 Zeit. 
Weiter. Preſſe, Börſe 14.05 2. Mittagskonzert; 14.48 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erler landwirtſchaft⸗ 

licher Preisbe richt. Börſe, Preſſe. 
Sonntag, den 18. Dezember. 
6,5: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 8.15: Morgenkonzert. 
9,10: Rätſelfunk. 9.20: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 
10: . Morgenfeier. 11: Was Erwachſene falſch 
machen. 11,50: Bachkantaten. 12: Mittagskonzert. 14: 
Mittagsbe richte. 14,10: Für die Kamera. 14,25: Für die 
Lundwirtſchaft. 14,40: Gegenwartsfragen der Krüppelfür⸗ 
ſorge. 15: Aus Berlin: Uaterhaltungskonzert. 17: Dahlia 
und der rosarote Vogel. 17,20: Kleines Konzert. 18: Als 
junger Kaufmann an den Amazonas. 18.25 St. Nikolau⸗ 
ziehl durch das Land (Hörſpiel für Kinder). 19,95: Aktuelle 
Wehrfragen. 20. Abendmufik. 20,45: Aus Wien (Hör⸗ 
folge) Heimat Oeſterreich. Wien 2215: Zeit, Wetter. 
Tagesnachrichten. Sport. 22.45: Aus Wien: Abendkonzert. 
Montag, den 19. Dezember. 
10.10: Schulfunk. 11,30: Wetter; anſchl.: Aus nnoner: 
Schloßkonzert. 15,40: Buchberater für Weihnachten 16: 
Die Umſchau. 16.20: Unterhaltungskonzert 17,30: Zweiter 
landw. Preisbericht anſchl.: Techniſche Ueberſicht. 17,55: 
Berichte aus dem Muſikleben. 18,15: Engliſch. 18,40: Alte 
Weihnachtsgebräuche. 19,10: Albert Schweitzer, der Phtilo⸗ 
ſoph der Tat 19,35: . Weihnachtspakete kommen 
an. 20: Aus Köln: Abendunterhaltung. 21: Abendberichte. 
21,10: Schöne alte Weihnachtsgeſchlihten. 22,20: Zeit. 
Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 22.40: Funkbrieffaſten. 
22,50: Jugend auf dem Lande. 


boftehen. 


14.40. 


14 40 ir 
Stunde der Sprache. 
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Wir veranstalten bis zum 24. Dezember 


Werbetage mit großen Veherraschungen 


Insgesamt gelangen 2200 Gesellschaftsspiele mit 
Geschenken in den Werbetagen zum Verkauf. 


Nicht der Zufall entscheidet, sondern jeder Käufer 
eines banderolierten Gesellschaftsspiels erhält 
ein Geschenk! 


1 „  -Serviertabiettzasl.tischhen. „ .„ Z120.- 
1 Kaffeeservice für 6 personen 115. 
1 Aermelpiöiter mit Gußfuß „„ N Dr 
1 kleine Ueberraschung „ 1. 
Wer frohe Stunden liebt, spielt 


Preis pro Stück 3,50 Zloty 


in 2 


ar 


liefert schnell und sauber 
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